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I.  Zur  Vorgeschichte  des  Hauses  bis  zum  Ende 

des  Krieges. 

n  der  Universität  Kiel  wurde  im  Jahre  1899  das  „Staats- 
wissenschaftliche Seminar"  ins  Leben  gerufen.  Durch  ErlaCs 
des  damaligen  Ministers  der  geistlichen  und  Unterrichts- 
angelegenheiten vom  10.  Februar  1911  erhielt  dieses 
Seminar  eine  „Abteilung  für  Seeverkehr  und  Weltwirt- 
schaft". Durch  Erlafz  vom  18.  Februar  1914  wurde  die 
Abtenung  In  ein  selbständiges  >stitut  für  Seeverkehr  und  Weltwirtschaft" 
umgewandelt  Dem  Staatsirfssenschaftlichen  Seminar  wurde  damit  sein 
mmrfingUches  Bigendasdn  mrückgegeben,  wenngleich  die  vermögens- 
rechtüche  Auseinandersetamg  mit  dem  Institut  erst  später  erfolgte.  Heute 
bestehen  Institut"  und  „Seminar"  als  telbrtandige  Umversitätsanstalten 

nebeneinander.  „  .  ,  '  .       ^ . 

Das  StaatswissenschaftHche  Seminar  war  ursiMnglich  In  einem  ftiw*- 
hause  untergebracht,  doch  erhielt  es  im  «weiten  Jahre  seines  Bestehens  ein 
besonderes  Zimmer  in  der  Universitfit  angewiesen.  Zehn  Jahre  spitt« 
mietete  das  Ministerium  wiederum  in  einem  Privathause  vier  Rfame,  «e 
nach  Gründung  der  „Abteilung"  um  drei  vermehrt  wurden.  Noch  bejrar 
das  „Institut"  offiziell  ins  Leben  trat,  schenkten  Freunde  weltwirtschaftlicher 
Forschung  ihm  «n  eigenes  Haus,  das  im  Januar  1914  bezogen  wurdet). 

1)  Über  die  Geschichte  des  Instituts  geben  die  folgenden  Schriften  AvfwMoB: 
Das  Staatswissenschaftiiche  Institut  an  der  Universität  ^e  1,  »pt«5. 
BerOdBichtigung  seiner  .Abteilung  für  Seeverkehr  und  Weltwirtschaft  .  Rede 
SS^h  deVEröffnunflsfeier.  Jena  1911.  p^^at 
verkehr  und  Weltwirtschaft  an  der  Chnstian-Albrechts-Univerei  at 
Sitzung  anläßlich  der  Eröffnungsfeier.  Jena  1914.  Das  Königlwhe  Institut^ 
SeeveStehr  und  Weltwirtsduift:  Vierte,  anläßUch  der  Grundstemlegung  für  das 
neue  Haus,  fü..fte,  anläßlich  der  Einweihung  des  neuen  Hauses  veranstaltete 
Ausgabe.  Kiel  1918  und  1920.  -  Die  Feier  der  Grondsteinlegimg  für  d^sj^^ 
Haus  des  Instituts  für  Seeverkehr  und  Weltwirtschaft  an  derXhristaMi.,Att«J*^ 
Universität  zu  Kiel.  We  Reden  und  AnqwadMn.  Tüd  IWÖ.  U»«  Sdofmn 
smd  durch  das  Institut  »  bexieiMn.) 


\ 


Schon  damals  waren  die  Beteiligten  sich  klar  darüber,  dalz  das  Haus 
«m  ScWoftgarten  den  Bedürfnissen  nicht  lange  genügen  würde.  Das  bis 
ins  kldnste  ausgearbeitete  Projekt  Wir  die  Erweiterung  des  Hauses  lag  be» 
der  Bröffaungsfeier  fertig  vor.  Immerhin  wurde  angenommen,  dafe  der 
erforderÜche  Spidraum  tüx  fünf  Jahre  gewonnen  sei.  In  Wirklichkeit  trat 
das  Brwelterungsbedörfnis  jedoch  erhd>Üch  früher  ein,  so  dali  schon  im 
Jahre  1Q16  in  zwei  benachbarten  GdÄuden  16  RSume  hiniugemi«tet 
wurden  und  später  aufeerdem  ein  angrenzffluiesHaus  gdcairft  werden  mufee. 

Es  entstand  nunmehr  die  Absicht,  den  ursprüngUdien  Erweiterungs- 
plan auszuführen.  Die  im  Jahre  1913  gegründete  „Gesellschaft  «ir  Pörf^ 
rung  des  Instituts  für  Seeverkehr  und  Weltwirtschaft"  unter  ihrem  Wtei- 
denten  Dr  H  Diederichsen  erklärte  sich  bereit,  die  Mittel  dafür 
aufsubringen.  Sehr  bald  ergab  sich  jedoch,  dali  der  Umbau  sich  zweck- 
entsprechend nicht  durchführen  liefz.    Der  Verwaltungsrat  der  -.Ges^ 
Schaft"  fafcte  deshalb  in  seiner  Sitzung  vom  30.  November  1916  den  Be- 
achlub,  an  anderer  Stelle  einen  N  e  u  b  a  u  für  das  Institut  zu  errichten. 
Im  Januar  1917  unterbreitete  der  Direktor  des  Instituts  den  Mitgliedern  des 
Verwaltungsrats  dne  Denkschrift,  in  der  die  Grundlinien  für  ein  umfassen- 
des  Bauprojekt  dargelegt  wurden,  das  die  Herren  Bauunternehmer  M  a  r  1 1  n 
Boldt  undArchitdrt  Johannes  Sommer  in  Kiel  ausgearbeitet 
hatten.  Auf  einem  Grundstöck  von  10000  qm  Grö&e  soUte  ein  Monu- 
mentalbau  errichtet  werden,  der  für  absehbare  Zelt  das  Institat  aufnehmen 
konnte  Die  Kosten  hatten  sich  nach  damaligen  fteisverhfiltnissen  a»rf  etwa 
drei  Millionen  Mark  belaufen.  Der  Verwaltungsrat  delegierte  zur  Begut- 
achtung des  Projektes  die  Herren  Dr  Max  Fischer  m^^a^ 
Dr  Heinrich  Friedrichs  in  Berlin  nach  Kiel,  die  Mitte 
1917  in  einem  Gutachten  der  Überzeugung  Ausdruck  gaben,  dafe  der  Plan 

«weckmälzig  und  ausführbar  sei.  j-   u  i 

Präsident  und  Verwaltungsrat  beschlossen  daraufhin,  sich  für  die  lial- 
dige  Verwirklichung  einzusetzen.  Um  die  Mittel  für  den  Neubau  noch 
ISirend  des  Krieges  zu  beschaffen,  erlielien  sie  im  Frühjahr  1917  einen 
Aufruf  an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft,  aus  dem  die  folgenden  Abschnitte 
«dedergegeb«!  sden: 

Wenn  wir  erreichen  wollen,  dafe  das  Instttirt  Seeyeikehr  und  W^- 
wirtschaft  seine  grofeen  Aufgaben  mit  Erfolg  durchführt,  so  ist  von  uns 
ei?e  mSSIie^VoAedingSig  zu  erfüllen:  wir  müssen  ihm  den  Rahmen 
SSxsn  üuvHhalb  dessen  el  das  Höchstmalz  an  Leistungs  ahigkeit  zu  er- 
Sjn'v^r^Dringend  notwendig  sind  zunächst  ausreichende  Räume 
ÄSiS  Hilfsmittel  in  -weckentsprechender  AusstatUm^  Hi^uri^ 
ebTelrolie  Summe  erforderlich.  Für  den  benotigten  NeiÜÄUjmt  föft. 
rkhtuS?  und  für  die  Beschaffung  des  Sachbedarfs  (Archhje,  Bibhothek, 
sä  sSf,  Warensammlungen,  Kartographie  und  dggldd^^^ 
wie  sorgfältige  Berechnungen  ergeben  haben,  noch  2*4  Mllbonen .  Mark 
aufbringen. 


Wir  wissen  wohl,  dafz  dies  ein  kühnes  Unterfangen  «t,  denn  gofem^ 
die  Anforderungen,  die  in  der  Jetzigen  schweren  Zertjm  jete^ 
herantreten;  vielen  hat  der  Krieg  die  Möglidjk«t  zu  Lüftungen 

überhaupt  genommen.    Dennoch  haben  wir  die  Zy^««**^^^^^^^^ 
gelingt.    Der  Anfang  ist  bereits  gemacht    Em  hervorragend  geeignetes 
Grundstück  von  lOCKX)  qm  Gröfee  ist  von  einem  Mitgliede  unserer  Gesell- 
schSt  g^eSt  und  darlit  die  schwierige  Platzfrage  überraschend  gunstig 
gelSrt  w^^Mehrere  andere  Mitglieder  haben  für  den  Neubau  Beitage 
Khe  WlOOO  Mark  bis  100000  Mark  geleistet    Diesen  Grundstock 
%tTn^  während  des  Krieges  auf  die  erfprderiiche  Hg^e  zu  h«^ 
llögUch  ist  es,  wenn  die  Idee,  um  welche  es  sich  "^^Ä 
untrer  Mitglieder  wird,  und  jeder  von  uns  an  l«»"?™  ^^"^ 
wirklichung  beiträgt.    Hierbei  wird  erwartet,  dafe  Äejenigen,  wel^e  SiOi 

Während  dis  Krieges  ungeschmfil«rter  oder       ^^«^teTeiS  A  u  s 

Verhältnisse  erfreuen,  sicK  mit  «»*^ec»^e^^?'^,^*f^^Ve^  s  t  e  nd  e  B  e  i  - 
Bchliefeen  aber  möge  sich  —  sei  der  zu  leistenoe  d  e  i 
^air  noch  so  klein  -  niemand,  denn  um  des  Grund- 
le/aSkens  willen  soll  das  neue  Haus  aus  so  vielen 
l!us?einen  bestehen,  als  unsere  Gesellschaft  Mit- 
glieder hati 

Für  die  Zeichnungen  bitten  wir  unsere  Mitglieder,  fi^h  der  Ittt 
diesTn   Zweck    hergestellten  ^^'^^''^''Sis^ti^ 
bedienen.    Sie  sollen  aufbewahrt  werden  «^^^f^nn^Är^ 
schlechtem  Zeugnis  geben  von  Gem«nsmn  m.dOpf«rajnn  m^^^^ 
Kriegszeiten,  von  jener  zähen  Entschlossenheit,  mit  welcher  die  l  rager 
des  Sehen  Wirtechaftslebens  dereinst  den  Kampf  gegen  eine  Welt  von 
päidSrSrrmS  für  künftige  Teilhabe  am  weltwirtscha  thchen  Verkeb^ 
^dSüt  Kie  Aufwärtsentwicklung  des  deutschen  Volkes  die  Voraus- 
SurSSi  schufen.    Als  stumme  Zeugen  aus  großer  und  schwer«  Zeit 
Silen^^se  Blätter  eine  Mahnung  sein  für  alle,  die  nach  mis  kommen. 
Der  hier  erwähnte  Zeichnungsschein  hatte  den  folgenden  Wortlaut 

SSfs  einmaliger  «.  im  SCUten  im  ^'^J^T^'^"^""^  ^ 

dunü  diejofgende  «fwnmt  ==^^=  ^ 

CJffta,  ikM,  Stiftung  iasa  beifragen,  ^ein  ^erH  entsfedf,  dessen  auf  TorscAung 
unieZ^gerk6t,t,<Cätiglceifdie'FofgendesXrieges  überwinden  ßifft.  der  cWiederantnupfung 
Ar  wtßwMtdkfmen  <ße,iefiungen  <Deuisdilands  dient  und  im  Zasammenmrüen  m,t  der 
»Mteß^ßdSm  9na^  ßr  äfft  Zdt  Mein  'Wesen  erbÜdt. 

 ,  hn  $Cr}0gva6r  im.  (Qint*r«£rift.) 

Der  Aufruf  hatte  überraschende  Wirkung.  Aus  allen  MitgUederkreisen 
der  Gesellschaft  gingen  die  Zeichnungsscheine  zahlreich  ein  Was  von 
vornherein  in  Aussicht  genommen  war,  erfüllte  sich  in  hohem  Mafee:  mcht 
einige  Wenige  beteiligten  sich  als  Stifter,  sondern  schon  zu  Anfang  des 
Jahres  1918  waren  Über  zwölfhundert  Bausteine  herbeigetragen,  die  ms- 
gesamt  die  Summe  von  etwa  2«  Millionen  Mark  ausmachten. 


Angesichts  dieses  Erfolges  wurde  beschlossen,  alsbald  zur  Grund- 
steinlegung für  das  neue  Haus  zu  schreiten.  Die  hicarfur  in  Aussicht 
genommene  Feier  wurde  auf  den  9.  Februar  1918  festgesetzt. 

jmen  im  Kriege  wurde  das  Fest  beengen.  Aus  allen  Tfdlen  des 
Reiches  waren  die  Freunde  des  Instituts  nach  Kiel  gdcommen,  vm^  einar 
Welt  von  Feinden  zum  Trotz,  „ein  Werlt  begründen  zu  helfen,  das  an 
seinem  Teile  dazu  beitragen  sollte,  der  Zukunft  von  Volk  und  Nation 'den 
Boden  zu  bereiten".  Aus  vaterländischem  Geist  ein  selbstbewu&t  ge- 
feiertes Fest  in  schwerer  Zeit!  Die  damals  gehaltenen  Reden  und  An- 
sprachen, die  gesammelt  herausgegeben  worden  sind,  geben  Zeugnis  davon. 
Sie  sind  zugleich  der  letzte  Ausklang  einer  Zeit,  die  heute  fast  sagenhaft 
hinter  uns  liegt.  Zur  Geschichte  Deutschlands  und  des  deutschen  Volkes 
Udben  sie  an  Dokument  eigener  Art 

Heute  wissen  wir,  da&  das  Pest  auf  dnem  Vulkan  gefeiert  wurde.  Acht 
Monate  später  war  ^  ahe  Deutschland  zartrOmmert 


2.  Kriegsende  und  Revolution  in  ihrer  Wirkung 

auf  die  Baupläne. 

Die  furchtbaren  Ereignisse  des  Monats  Oktober  und  November  des 
Jahres  1918  mu&ten  zunächst  jede  auf  die  Zukunft  des  Instituts  gerichtete 
Hoffnung  x^stSren.  Der  unverwüstliche  Wille  zum  Leben  jedoch,  der  sich 
nach  der  ersten  Bestürzung  überall  im  deutschen  Volke  geltend  machte. 
Beb  den  Glauben  an  das  bistitut  und  seine  Mission  nicht  untergehen.  Je 
ttnger  desto  mdir  brach  dch  die  Üb^x^i^ung  Bahn,  dab  das  Institut  nun- 
mehr erst  recht  nStig  sei  und  dafi;  deshalb  die  bisherigen  Fremde  es  xücht 
im  Stiche  lassen  dürften.  Weihnachten  1918  wandte  Dr.  Diederichsen  als 
Präsident  der  Fordenmgsgesellschaft  sich  mit  einm  airf  diesen  Grundton 
abgestimmten  Rundschreiben  an  die  Mitglied».  Das  folgende  sd  daraus 
wiedergegeben: 

,J)as  deutsche  Volk  ist  von  stolzer  Höhe  herabgestürzt.  Unsere  staat- 
liche, militärische  und  gesellschaftliche  Ordnung  ist  zertrümmert.  Nach 
au&en  sind  wir  machtlos,  im  Innern  greift  die  Auflösung  besorgniserregend 
um  sich.  Unsere  Hoffnung  ist  auf  de  Nationahrmammlung  gerichtet;  vcm 
Sir  erwarten  wir  den  NeuauQ>au  des  Reiches  sowie  dm  Frieden  rott  unscaren 
Gegnern. 

Ich  habe  gewiß  nicht  die  Absicht,  die  Verhältnisse  schwfirzer  darzu- 
stellen als  sie  sind.  Auf  eines  aber  glaube  ich  hinweisen  zu  müssen:  Die 
nächsten  Jahrzehnte  werden  für  das  deutsche  Volk  eine  furchtbare  Prüfungs- 
zeit sein.  Was  uns  nach  menschlichem  Ermessen  bevorsteht,  wird  an  die 
Polgewirkungen  des  Dreilzigjährigen  Krieges  erinnern.   Die  Hofinungs- 


freudigkeit,  mit  der  seit  den  Tagen  der  Revolution  hreite  Sdiiditen  des 
deutschen  Volkes  das  ^eue  Deutsdüand''  begrö&en,  hat  sunfichst  nidit 
viel  Aussid^  gerechtfertigt  zu  werden.  Wirtschaftlidie  Not  vfbd  allen 
Reformen  enge  Grenzen  sets^  und  politische  wie  soziale  Ideologen  —  de 
mögen  wollen  oder  nicht  —  unwiderstehlich  in  ihren  Bannkreis  ziehen. 
Von  dien  Völkern  der  Erde  werden  wir  das  grö&te  Malz  von  Arbeit  auf 
uns  nehmen  müssen,  Arbeit,  die  für  Jahre  hinaus  Frondienst  sein  wird.  Zu 
den  einfachsten  Lebensformen  unserer  Voreltern  werden  wir  zurückkehren 
müssen,  ohne  jenes  innere  Glück  zu  empfinden,  das  diesen  beschieden  war. 
Weder  der  Sozialismus  noch  irgendeine  andere  Staats-  oder  Gesellschafts- 
ordnung kann  uns  davor  bewahren.  Wer  sich  dem  versdilielzt,  verkennt 
die  Lage  und  täuscht  sich  selbst 

Wahrlich,  man  könnte  verzweifeln  und  den  Glauben  an  Deutschlands 
und  des  deutschen  Volkes  Zukunft  verlieren.  Dennoch  sei  dies  fem  von 
uns.  Bin  70-Millionen-Volk  kann  zeitw^g  durch  furditi>are  Niederungm 
gehen  müssen  und  in  sdnm  Daseinsbedingungen  an  die  Grenzt  des  noch 
Erträglichen  zurückgedrängt  werden  —  zugrunde  gehen  aber  kann  es  nicht. 
Den  Willen  zum  Leben  soll  und  wird  dem  deutschen  Volke  niemand 
nehmen.  Urwüchsige  Kraft  und  Selbstbesinnung  auf  seine  Fähigkeiten 
werden  es  davor  schützen.  Wir  wollen  gewife  nicht  in  Überhebung  ver- 
fallen —  sie  stünde  uns  schlecht  an  — ,  aber  die  Wahrheit  bekunden  wir  mit 
der  Peststellung,  dalz  das  deutsche  Volk  durch  seine  kulturellen,  sozialen 
und  wirtschiftlichen  Leistungen  und  nidit  zuletzt  auf  Grund  des  hm»ischen 
Kampfes,  den  es  gegen  eine  Welt  von  Feinden  unter  Bedingungen  gdfihrt 
hat,  die  an  die  Volksgemeinschaft  fast  übermenschliche  Anforderungen 
stellten,  sein  Recht  auf  Leben  und  Eitfudcklung  für  alle  Zeiten  in  die  Ge* 
schichte  eingetragen  hat, 

Voraussetzung  dafür,  dalz  dieser  Glaube  an  die  Zukunft  sich  recht- 
fertigt, ist,  dalz  die  Führer  des  deutschen  Volkes  auf  allen  Gebieten  seiner 
Lebensäulzerungen  nicht  einen  Augenblick  in  erschlaffende  Resignation 
verfallen,  sondern  mit  ^»emem  Willen  und  selbstbewulzt^  ^Uelsetzung  den 
Neuaufbau  in  die  Hand  nehmen.  Dies  gilt  nicht  zuletzt  fQr  die 
Träger  des  deutschen  Wirtschaftslebens,  für  die 
Unternehmer  in  Industrie,  Handel  und  Landwirt- 
schaft. Die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Neuaufbau  des  deutschen 
Wirtschaftslebens  und  der  Wiederanknüpfung  seiner  weltwirtschaftlichen 
Beziehungen  entgegenstellen,  sind  beträchtlich.  Trotzdem  glaube  ich 
nicht,  dalz  sie  unüberwindlich  sind.  Haben  wir  erst  wieder  das  Recht 
freier  Betätigung  und  sind  im  Innern  Ruhe  und  Ordnung  zurückgekehrt, 
so  w^den  wir  uns  schon  durchsetzen.  IMe  allgemeine  Lage  des  Wdt- 
marktes  wird  nach  Friedensschlulz  keineswegs  schlecht  sein,  auch  gibt  es 
zweifellos  gro&e  Gebiete  in  allen  Erdteilen,  in  denen  wir  sofort  mit  voller 
Aktionskraft  zu  arbeiten  vermögen.  Allerdings  werden  wir  uns  daran 
gewöhnen  müssen,  dalz  nicht  einfach  die  alten  Formen  des  Geschäfts- 
betriebes wieder  aufleben,  sondern  vielfach  neue  Wege  eingeschlagen 
werden  müssen.  Der  deutsche  Kaufmaiui  wird  sie  zu  finden  wissen:  man 
gebe  ihm  nur  die  nötige  Bewegungsfreiheit  und  schaffe  die  handelst  und 
idrtschaftspolitischen  Voraussetzungen  erspriefididier  Tätigkeit  im  Inn«m 
imd  nach  aulzenl 

Dieser  Ideenzusammenhang  lenkt  den  Blick  auf  unser  Institut,  das 
heute  lücht  nur  nicht  übemüssig  isl^  sondern  geradezu  ge« 


d'"wL%^'  Die  g-^r^ten  Aufgaben  II  ^  IS^^ulielp 
^'^"l'rt'ln  VerhältiSrsefinSglich^^   nur  denkbarl   Die  Verbindung 
Äsch^ftÄS^imTW  wie  wir  sie  auf  unser 

von  wi"scnauswi»«»wi^  zwingend.  Dafe  dies  auch 

S^^A^ZslS^^n^"  r^lSgl^^^^  Zuschriften  be- 

*SiÄ  S  aulSdem  durch  die  Tatsache  erhärtet  daü  fe  Ere^sse 

""^Z  hlsiM  ^  C^  leistungsfähir zu  erhalten  ist 

SSch  mt^  u^^l^endig.  Daraus  schöpfe  ich  die  Hoffnung,  dafe 
SS  oS^rhaft  auch  in  Zukunft  weiter  wachsen  wird  und  wir  alle  be- 
«äfSwderauch  diejenigen  unserer  Ideen-  und  Arbeitsgemeinschaft 

auch  künftig  nicht  fehlen  wird. 

über^es  freüich  waren  Gesellschaft  und  Institutsleitung  sich  nadi 
dem  Zusammenbruch  sofort  klar:  das  stolze  Bauprojekt,  dessen  Ven^^ 
lichung  mit  soviel  Hingabe  gearbeitet  worden  war  gehörte  endgul  ig  der 
VeiZgenheit  anl  In  diesen  Zeiten  einen  so  gewaltigen  Bau  aufzuführen 
w^^dTnur  unberechtigt,  sondern  auch  unmöglich.  Emen  AujenbUc^ 
sdüen  es,  als  ob  das  Institut  nun  noch  für  Jahre  m  semem  alten  Heim 
verharren  müsse-  Doch  reditzeitig  kam  die  Hilf  e, 

In  den  Jahren  1900/01  hattePriedrich  Krupp  m  herrlicher  Lage 
an  der  Kieler  Förde  Hotel  und  Restaurant  ^^eebadeanstah  bauen  lassen^ 
In  der  Folge  war  diese  einzigartige  Anlage  Mittdpunkt  der  Kieler  Woche 
und  vornehmes  Hotel  der  mtemationalen  Sport-  und  Reiaew^^  Au&erdem 
.beherbergte  sie  den  Kaiserlichen  Yachtklub.  Während  des  Krieges  hatt^ 
Herr  Dr.  Krupp  von  Bohlen  und  Halbach  und  Frau  Gemahlm  Hotel  imd 
Restaurant  für  Lazarettzwecke  zur  Verfügung  gestellt  JeW,  da  me 
Gebäude  ihren  ursprünglichen  Zwecken  wieder  zugeführt  werden  TOUteR, 
unterbreitete  der  Präsident  der  Gesellschaft  Herrn  Dr.  Krupp  von  B<*len 
und  Halbach  die  Anfrage,  ob  er  bereit  sei,  die  gesamte  Anlage  demtasötut 
für  Weltwirtschaft  und  Seeverkehr  zu  Überlassen.  Die  hierauf  emseteendim 
Verhandlungen  wurden  in  Kruppschem  Geist  geführt  und  zeitigten  für  das 
Institut  den  Erfolg,  dalz  die  Anlage  für  den  erstaunlich  niedrigen  Preis  von 
1250000  Mark  der  Förderungsgesellschaft  überlassen  wurde. 

Im  Januar  des  Jahres  1919  wurde  der  Vertrag  abgeschlossen.  Am 
1.  März  erfolgte  die  übmutoie. 


\ 


f 


Um  das  neue  Heim  für  die  Zwecke  des  Instituts  nutzbar  zu  machen, 
bedurfte  es  erheblicher  Umbauten.  Das  Hauptgebäude,  das  ,J.ogierhaus", 
hatte  abgesehen  von  den  Repräsentationsräumen  nur  Schlafzimmer.  Es 
galt  desh€ilb,  nicht  nur  Seminarräume  und  Sitzungszimmer,  sondern  auch 
Kbgazine  für  die  Bücherei  und  das  Wirtschaftsarchiv  sowie  grolze  Arbeits- 
und  Lesesale  «u  schaffen.  Femer  mu&te  an  Stelle  der  Fernheizung,  die 
vorhanden  war,  eine  eigme  Häsungsanlage  hergestellt  werden  \md  über- 
dies das  gesamte  Hdsungssystem,  das  auf  dexi  Winta:bedarf  nicht  ein-* 
geriditet  war,  diesem  angepi&t  warden.  Sodarai  war  aus  baupoliseilichm 
Gr&nden  und  mit  Rficksicht  aitf  die  v^Snd^e  Raumausnutzung  dne  grund- 
legende Umgestaltung  d^  Lichtanlage  sowie  an  Stdle  des  ^enen  Wasser- 
werks der  Anschldz  an  <fie  stSdtische  Ldtung  und  in  Verbbidimg  damit 
die  Neuordnung  der  Entwässerung  erfordarlidu  Audi  fdiHe  im  Hause  die 
Zimmer-Telephoneinrichttmg.  Kurzum:  die  Eingriffe  waren  Leblich  und, 
angesichts  der  in  jener  Zeit  fast  täglich  steig^dati  Löhne  und  Rcrfunateriat' 
preise,  sehr  kostspielig. 

Die  Bauarbeiten  wurden  im  März  1919  begonnen.  Sie  dauerten  bis 
Juni  1920.  Im  wesentlichen  war  der  Bau  jedoch  Anfang  Aprü  fertig,  so 
da&  der  Einzug  erfolgen  und  der  gesamte  Apparat  zu  Beginn  des  Sommer- 
semesters  in  Benutzung  genommen  werden  keimte.  Die  Schwierigkeiten, 
die  es  zu  ubmvinden  galt,  war^  zeitweise  enorm.  Der  Mangel  an  Bau- 
stoffai  war  ^ets  so  en^indlidi,  da&  die  Arbeit  an  bestimmten  Stdlen 
wochoüang  ruhen  mufite. 

Die  Leitung  der  Bauarbeitaci  lag  in  den  Händen  der  Herren  Bmnmter- 
ndmier  Martin  Boldt  (in  Firma  Georg  Boldt)  und  Ardüt^  Johannes 
Sommer  in  Kid,  die  auch  dieP&ie  ausgearbdtetlmtten.  Der  Dank,  den 
der  Leiter  des  Instituts  in  seina*  Rede  anlafelidi  der  ErBffnungsfeio:  bdden 
Herren  abstattete,  sei  an  dieser  Stelle  wiederholt 

Auf  die  Einzelheiten  des  Baues  wird  weiter  unten  eingegai\gen  werden. 


« 

3.  Dds  neue  Heim  und  seine  Benutzung. 

Das  neue  Heim  des  Instituts  hat  einen  ungewöhnlich  schönen,  land- 
schaftlich reizvollen  Standort.  Die  gesamte  Anlage  umfalzt  reichlich 
16  000  qm;  sie  grenzt  östlich  an  die  Förde,  westlich  an  das  Düstembrooker 
Gehölz.  Das  Grundstück  ist  in  sich  abgeschlossen  und  parkartig  angelegt. 
Vom  Getriebe  der  Grolzstadt  entfernt,  ist  es  für  wissenschaftliche  Arbeit 
eine  wahrhaft  ideale  Stätte.  Dabei  beträgt  die  Entfernung  vom  Zentrum 
der  Stadt  mittels  der  Strafeenbahn  kaum  12  Minuten.  b\  etwa  der  gleichen 
Zeit  kaim  d^  Weg  sur  Ubüveniititt  xu  Pub  zucückgel^  werden. 


Auf  dem  Grundstück  stehen  zwei  grofze  Gebäude:  das  Studien- 
haus und  das  Kollegienhaus.  Außerdem  liegt  in  der  Südwest- 
lichcoi  Ecke  ein  Ideines  Haus,  das  der  Direktor  bewohnt 

A.  Das  Studienhaus. 

Ein  mächtiger,  von  Norden  nach  Süden  langhingestredrter  Bau  mit 
zwei  nach  Westen  gerichteten  Seitenflügeln,  zwischen  denen  das  breite 
Treppenhaus  als  ästhetisch  ungemein  wirksame  Unterbrechung  der  Front 
plastisch  emporstrebt.  Es  ist  wohl  der  Entstehungszeit  zuzuschreiben,  daü 
das  in  so  ungewöhnlichen  Ausmalzen  errichtete  Gebäude  einen  bestimmten 
StÜ.  nicht  aufweist  DeutUch  erkennbar  ist  das  Ringen  nach  Eigenem  und 
UnmrOndichem,  worunter  zwar  die  Einheitlichkeit  gelitten,  markante  Aus- 
stattung  im  einzelnen  jedoch  Triumphe  gefeiert  hat.  Nach  der  Waldseite 
erinnert  die  Anlage  an  eine  mitielalteittche  Burg  mit  zwei  tiefen,  durch 
sinnige  Fensteranotdnung  stiromungsvoU  wirkenden  Burghöfen,  in  welche 
die  Schatten  von  Eichen  und  Buchen  faUen.  Am  Fufee  einer  Böschung 
liegt  diese  Front  Eine  Freitreppe  mit  doppelten  AuslSufem,  wn  hohen 
Kandelabern  flankiert,  führt  zum  „Dustembrookerweg",  der  den  Saum  to- 
stellt  zwischen  jener  Böschung  und  dem  hochragenden  Döstembcooker 
Wald,  dessen  herrlicher  Baumbestand  gerade  an  dieser  Stelle  eki  unver- 
gleichlich schöner  Hintergrund  ist. 

Ein  gänzlich  anderes  Bild  auf  der  Gegenseite  des  Hauses:  Teilung  der 
Passade  in  zwei  schlank  emporstrebende  Giebelmauern,  deren  ruhige 
Wirkung  durch  zahlreiche  Balkons,  wie  das  „Hotel"  sie  benötigte,  aller- 
dings beeinträchtigt  wird,  und  an  der  nordöstlichen  Ecke  ein  Turm- 
abschhific.  Die  bis  zum  Umbau  vorhanden  gewesene  breite  Terrasse  war 
mehr  aus  praktischen  Erwfigungen  als  unter  ästhetischem  Gesichtswinkel 
entstanden.  Der  jetzt  vorhandene  Vorbau  —  aus  Sparsamkeitsgründen  in 
Backstein  aufgeführt  —  hat  die  Wirkung  elnstweOen  noch  verschlechtert 
Wenn  jedoch  der  gesamte  vorgelagerte  Bau  erst  voUstBndig  mit  Efeu  be- 
wachsen  sein  wird,  ist  dem  Hause  auf  dieser  Seite  der  unerlSbUche  ruhige 
Eindruck  in  größerem  Malze  gewBhrieistet  als  es  vorher  der  Fall  war. 

Doch  das  alles  tritt  zurück  hinter  der  unvergldcWichen  Aussicht, 
die  sich  aus  den  Fenstern  darbietet.  Wohl  kein  Beschau»  hat  rieh  dem 
Eindruck  dieses  Fernblicks  auf  die  prachtvolle  Kieler  Forde  entzidten 
können.  Dem  Deutschen  bringt  er  freilich  zugleich  schmerzliches  Er- 
innern, denn  hier  lag  einst  der  Reichskriegshafen,  gab  die  Kriegsflagge 
Kunde  von  deutscher  Seewehr.  Heute  halten  hier  deutsche  und  aus- 
ländische Handelsschiffe  ihren  Einzug,  ist  Kiel  dank  mutigem  Auf- 
sichselbstbesinnens seiner  Bürgerschaft  im  Begriff,  durch  Regsamkeit  in 
Industrie,  Handel  und  Schiffahrt  als  neue  Ostsee-Hansestadt  emporzublühen. 
Die  furchtbare  Katastrophe  Deutschlands  ist  in  Kiel  erschütternd  Uef 


Auf  dem  Grundstück  stehen  zwei  grobe  Gebfiude:  das  Studien- 
haus und  das  Kollegienhaus.  Aufcerdem  Uegt  in  der  südwest- 
üchen  Ecke  ein  kleines  Haus,  das  der  Direktor  bewohnt 

A.  Das  Studienhaus. 

Ein  mächtiger,  von  Norden  nach  Süden  langhingestreckter  Bau  mit 
zwei  nach  Westen  gerichteten  Seitenflügeln,  zwischen  denen  das  breite 
Treppenhaus  als  ästhetisch  ungemein  wirksame  Unterbrechung  der  Front 
plastisch  emporstrebt.  Es  ist  wohl  der  Entstehungszeit  zuzuschreiben,  dafe 
das  in  so  ungewöhnlichen  Ausmafzen  errichtete  Gebäude  einen  bestimmten 
Stil  nicht  aufweist.  Deutlich  erkennbar  ist  das  Ringen  nach  Eigenem  und 
Ursprünglichem,  worunter  zwar  die  Einheitlichkeit  gelitten,  markante  Aus- 
stattung im  einzelnen  jedoch  Triumphe  gefeiert  hat.  Nach  der  Waldseite 
erinnert  die  Anlage  an  eine  mittelalterliche  Burg  mit  zwei  tiefen,  durch 
sinnige  Fensteranordnung  stimmungsvoll  wirkenden  Burghöfen,  in  welche 
die  Schatten  von  Eichen  und  Buchen  fallen.  Am  Fufze  einer  Böschung 
Uegt  diese  Front  Eine  Freitreppe  mit  doppelten  Ausläufern,  von  hohen 
Kandelabern  flankiert,  fuhrt  zum  ,J)üsternbrookerweg ',  der  den  Saum  dar- 
steUt  zwischen  jener  Böschung  und  dem  hochragenden  Düsternbrooker 
Wald,  dessen  herriicher  Baumbestand  gerade  an  dieser  SteUe  ein  unver- 
gleichlich schöner  Hintergrund  ist  .  j 

Ein  gänzlich  anderes  BÜd  auf  der  Gegenseite  des  Hauses:  TeUung  der 
Passade  in  zwei  schlank  emporstrebende  Giebelmauem,  deren  ndüge 
Wirkung  durch  zahlreiche  Balkons,  wie  das  „Hotel"  sie  benötigte,  aller- 
dings beeinträchtigt  wird,  und  an  der  nordöstlichen  Ecke  ein  Turm- 
abschluli.  Die  bis  zum  Umbau  vorhanden  gewesene  breite  Terrasse^  war 
mehr  aus  praktischen  Erwägungen  als  unter  ästhetischem  Gesichtswinkel 
entstanden.  Der  jetzt  vorhandene  Vorbau  —  aus  Sparsamkeitsgründen  in 
Backstein  aufgeführt  —  hat  die  Wirkung  einstweilen  noch  verschlechtert. 
Wenn  jedoch  der  gesamte  vorgelagerte  Bau  erst  vollständig  mit  Efeu  be- 
wachsen sein  wird,  ist  dem  Hause  auf  dieser  Seite  der  unerläfzliche  ruhige 
Eindruck  in  grö&erem  Mafee  gewährleistet,  als  es  vorher  der  Fall  war. 

Doch  das  alles  tritt  zurück  hinter  der  unvergleichlichen  Aussicht, 
die  sich  aus  den  Fenstern  darbietet  Wohl  kein  Beschauer  hat  sich  dem 
Eindruck  dieses  FembUcks  auf  die  prachtvoUe  Kieler  Förde  entziehen 
können.  Dem  Deutschen  bringt  er  freilich  zugleich  schmerzliches  Er- 
innern, denn  hier  lag  einst  der  Reichskriegshafen,  gab  die  Kriegsflagge 
Kunde  von  deutscher  Seewehr.  Heute  halten  hior  deutsche  und  aus- 
ländische Handelsschiffe  ihren  Einzug,  ist  Kiel  dank  mutigem  Airf- 
sichselbstbesinnens  seiner  Burgerschaft  im  Begriff,  durch  Regsamkeit  in 
Industrie,  Handel  und  Schiffahrt  als  neue  Ostsee-Hansestadt  emporzublühen. 
Die  furchtbare  Katastrophe  Deutschlands  ist  in  Kiel  erschütternd  tief 


Kn^ransr  xom  Studienhai». 
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empfundeiv  aber  im  Hinblick  auf  sein  Eigenleben  doch  uberwunden 
rS^.r..  Z«  sinnenden  Gedanken  regt  der  Bück  in  die  Weite  der 
Förde  an;  zugleich  gibt  er  Stimmung  für  innere  Sammlung,  der  unerlaiz- 
liehen  Voraussetzung  für  wissenschaWiche  Arbeit  Bin  wahrhaft  idealer 
Standort  zumal  für  w  eltwirtschaftliche  Forschung  und  Lehre:  d« 
Blick  auf  das  Meer  —  in  die  weite  grofee  Welt. 

Auch  das  Innere  dieses  Hauses  ist  auf  dessen  Wesen  und  Zwecke 
abgestimmt  In  treffenden  Worten  hat  dies  die  „Kieler  Zeitung'  m  einem 
hübschen  Essay,  den  sie  am  9.  JuU  1920  veröfientUchte,  zum  Ausdruck 
gelHticht: 

„Über  ganz  Deutschland  ist  die  Vereinigung  von  Freunden  und  Förde- 
rern des  Kieler  Instituts  verbreitet,  deren  Munifizenz  ihm  Voraus- 
setzungen für  eine  ruhige,  verinnerlichte,  mit  Liebe  gepflegte  Forscher-, 
Lehr-  und  Lernarbeit  durch  Bereitstellung  einer  neuen  Werkstatt  geschaffen 
hat,  ausgestattet  mit  allem  Arbeits-  und  Materialbedarf,  weiträumig  genug, 
um  die  wünschenswerte  Bewegungsfreiheit  sicherzustellen.    Es  entspncht 
einer  alten,  leider  noch  heute  allzu  gültigen  Überlieferung,  dali  die  Räume 
öffentUcher  Verwaltungsgebäude,  behördlicher  Arbeitsstätten,  Lehranstalten 
usw.  nicht  üb«r  das  für  ihre  praktische  Bestimmung  AUernotwendigste  hin- 
aus ausgestattet  «u  sein  brauchen,  im  übrigen  ein  so  dürres,  nüchternes 
und  unpersönUdies  Gesicht  zeigen  dürfen,  wie  der  heilige  Bürokratius 
selber.   Aber  man  braucht  nur  einen  Fufe  in  das  dem  histitut  zunächst 
dienstbar  gemachte  ehemalige  Logieihaus  zu  setzen,  um  diese  leidige 
Tradition  zugunsten  einer  das  ganze  Haus  von  oben  bis  unten  erfüllenden 
behagUchen  Wohnlichkeit  über  den  Haufen  geworfen  zu  sehen.  Auf 
Intimität  mit  vornehmem  Einschlag  war  das  Hauannwe  im  G^ensaU  zur 
landläufigen  Hotelschablone  ja  schon  früher  eingesteUt;  und  dieser  Grund- 
Stimmung  haben  weder  die  notwendig  gewesenen  baulichai  Änderungen, 
noch  der  Inventarzuwachs,  an  dessen  Lieferung  das  Kieler  Kunsthandweik 
mit  Ehren  beteiligt  gewesen  ist,  Abbruch  getan;  nur  hat  der  alte  vornehme 
Ton  eine  neue  Klangfarbe  erhalten,  bedingt  durch  den  Ernst  wissenschaft- 
lichen Lebens,  das  heute  die  Räume  füllt:  eines  Lebens,  das  allen  prunk- 
haften Aufputz  von  sich  weist,  um  sich  desto  besser  mit  einer  einheitlichen 
Stimmungsgeschlossraiheit  seiner  Umgebung  zu  vertragen,  zu  der  unter 
Verwendui\g  gediegensten  Materials  und  modernster  technischer  Errungen- 
schaften das  Geschmackv<dle  mit  dem  Zweckmäßigen  verschmilzt.  Licht- 
bSndigende    faringe   Fensterverglasung,   schalldämpfender  Läuferbelag 
durdis  ganze  Hais,  dezenter  Bfldoisdunuck  an  den  Wänden  verleihen  der 
Halle  mit  ihren  eingenischten  Ridi^E>l8fzen,  dem  Treppenhaus,  den  Lauf- 
gängen die  fderlidie,  ndüge  Stimmung  eher,  vornehmer  HSuser,  die  sich 
nicht  beeintrSdhtigen  18&t  durch  die  modomen  Auarüstungen  imd  Anlagen, 
die  imsere  Zeit  nicht  mdir  missen  mag." 
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empfunden,  aber  im  Hinbück  auf  sein  Eigenleben  doch  überwunden 
w^^...:.  Zu  sinnenden  Gedanken  regt  der  Blick  in  die  We.te  der 
Förde  an;  zugleich  gibt  er  Stimmung  für  innere  Sammlung:  der  unerlalz- 
lichen  Voraussetzung  für  wissenschaftliche  Arbeit.  Ein  wahrhaft  idealer 
Standort  zumal  für  weltwirtschaftliche  Forschung  und  Lehre;  der 
Blick  auf  das  Meer  —  in  die  weite  grofee  Welt. 

Auch  das  Innere  dieses  Hauses  ist  auf  dessen  Wesen  und  Zwecke 
abgestimmt  In  treffenden  Worten  hat  dies  die  „Kieler  Zeitung  in  einem 
hübschen  Essay,  den  sie  am  9.  Juü  1920  veröffentlichte,  zum  Ausdruck 
gebracht: 

„Über  ganz  Deutschland  ist  die  Vereinigung  von  Freunden  und  Förde- 
rern des  Kieler  Instituts  verbreitet,  deren  Munifizenz  ihm  die  Voraus- 
setzungen für  eine  ruhige,  verinnerlichte,  mit  Liebe  gepflegte  Forscher-, 
Lehr-  und  Lernarbeit  durch  BereitsteUung  einer  neuen  Werkstatt  geschaffen 
hat,  ausgestattet  mit  allem  Arbeits-  und  Materialbedarf,  weiträumig  genug, 
um  die  wünschenswerte  Bewegungsfreiheit  sicherzusteUen.    Es  entspncht 
einer  alten,  leider  noch  heute  allzu  gültigen  ÜberUeferung,  dafe  die  Räume 
öffentlicher  Verwaltungsgebäude,  behördlicher  Arbeitsstätten,  Lehranstalten 
usw.  nicht  über  das  für  ihre  praktische  Bestimmung  AUemotwendigSte  hin- 
aus ausgestattet  zu  sein  brauchen,  im  übrigen  ein  so  dürres,  nüchternes 
und  unpersönliches  Gesicht  zeigen  dürfen,  wie  der  heilige  Bürokratius 
selber.    Aber  man  braucht  nur  einen  Fulz  in  das  dem  Institut  zunächst 
dienstbar  gemachte  ehemalige  Logierhaus  zu  setzen,  um  diese  leidige 
Tradition  zugunsten  einer  das  ganze  Haus  von  oben  bis  unten  erfüllenden 
behagUchen  Wohnlichkeit  über  den  Haufen  geworfen  zu  sehen.  Auf 
Intimität  mit  vornehmem  Einschlag  war  das  Hausinnere  im  Gegensatz  zur 
landläufigen  Hotelschablone  ja  schon  früher  eingestellt;  und  dieser  Grund- 
stimmung haben  weder  die  notwendig  gewesenen  baulichen  Änderungen, 
noch  der  Inventarzuwachs,  an  dessen  Lieferung  das  Kieler  Kunsthandwerk 
mit  Ehren  beteiligt  gewesen  ist,  Abbruch  getan;  nur  hat  der  alte  vornehme 
Ton  eine  neue  Klangfarbe  erhalten,  bedingt  durch  den  Emst  wissenschaft- 
lichen Lebens,  das  heute  die  Räume  füllt:  eines  Lebens,  das  aUen  prunk- 
haften Aufputz  von  sich  weist,  um  sich  desto  besser  mit  einer  einheitlichen 
Stimmungsgeschlossenheit  seiner  Umgebung  zu  vertragen,  zu  dar  unter 
Verwendung  gediegensten  Materials  und  modernster  technischer  Errungen- 
schaften das  Geschmackvolle  mit  dem  Zweckmäfzigen  verschmilzt.  Licht- 
bändigende   farbige    Fensterverglasung,    schalldämpfender  Läuferbelag 
durchs  ganze  Haus,  dezenter  Bilderschmuck  an  den  W'cnnden  verleihen  der 
Halle  mit  ihren  eingenischten  Ruheplätzen,  dem  Treppenhaus,  den  Laul- 
gängen  die  feierliche,  ruhige  Stimmung  alter,  vornehmer  Häuser,  die  sich 
nicht  beeinträchtigen  lälzt  durch  die  modernen  Ausrüstungen  und  Anlagen, 
die  xmsere  Zeit  nicht  mehr  missen  ms^/' 


Studienhaus  von  der  Parkseite  (im  Vorder;ffrund  östliche  Ecke  des  Kollegienhauses). 


Haupttreppe  im  Sludienhaus. 


Studienhaus  von  der  Parkseite  (im  Vordergrund  östliche  Ecke  des  KoUegienhauses). 


Haupttreppe  im  Studienhaus, 


Bs  wird  zu  aeigen  sein,  dalz  diese  SchUderung  zu  Recht  besteht.  Zu- 
nächst     jedoch  die  Raumverteilung  des  ganzen  Hauses  angedeutet. 

Das  Studienhaus  enthalt  ein  Untergeschoß,  drei  Hauptgeschosse  und 
das  ausgebaute  DacI^;eschofis. 

Im  Untergeschofc  befindet  sich  in  der  Hauptsache  das  grofee  Bücher-, 
Zeitschriften-  und  Zeitungenmagaan.  AuEserdem  sind  dort  untergebracht 
die  Verwaltungsräume  der  „AufeensteUe",  die  technischen  Anlagen 
(Heizung,  Rohrpost,  Fahrstuhlantrieb,  Werkstätten),  Papierkammem,  Mate- 
rialräume und  die  Wohnung  des  Hausmeisters. 

Das  Hochgeschofz  wird  beherrscht  durch  den  groGsen  Arbeitssaal  sowie 
die  Zeitschriften-  und  Lesezimmer.  Außerdem  sind  dort  untergebracht  ein 
Teil  der  BibUotheksverwaltung,  Kanzlei,  Registratur,  Institutsquästur  und  das 
Amtszimmer  des  SteUvertretenden  Direktors  nebst  Sekretariat  sowie  das 

Zinuner  des  Justitiars. 

Das  eiste  Stockwerk  enthält  zwei  Seminarräume,  die  Dozentenzimmer, 
das  Amtszinuner  des  Direktors,  das  Direktionssekretariat  und  eine  grölzere 
Zahl  von  Arbeits-  und  Schrdibömmam  sowie  die  Telephonzentrale. 

Im  zweit«i  Stockwerk  sind  untergebracht:  die  Nachrichtenabteilung, 
die  zugleich  den  södUchen  TeÜ  des  Dachgeschosses  benutzt,  die  Redak- 
tionsabteilung, die  Statistische  AbteÜung,  die  VerlagsabteUung  und  die 
Leitung  der  Außenstelle.  Aufcerdem  enthSlt  das  Geschofe  dnen  Semmar- 
raum,  ein  Sitzungszimmer  sowie  mehrere  Einzelarbeitsräume  und  Schreib- 

Das  sehr  geräumige  Dachgeschoß  dient  mit  Ausnahme  des  södlichen 
Seitenflügels  und  eines  Teiles  des  nördlichen  Flügels,  der  die  Wohnung 
des  Institutstechnikers  enthält,  den  Zwecken  des  Wirtschaftsarchivs. 

In  Nachstehendem  seien  die  wichtigsten  Einrichtungen  des  Studien- 
hauses beschrieben.  Auf  alle  grundsätzlichen  und  wissenschaftlich-sach- 
tichen  Erörterungen  wird  dabei  verzichtet,  weil  ihnen  eine  besondere  Vei- 
SffentUchung  des  Instituts  gewidmet  ist.  („Das  Institut  für  Weltwirtschaft 
und  Seeverkehr  an  der  Universität  Kiel;  fünfte  Ausgabe,  1920."  Vom 
Institut  unentgettUch  zu  beziehen.)  An  dieser  SteUe  kommt  es  ausschüefc- 
lich  auf  die  techiusdt-rSumlichai  Gesichtspunkte  Mu 

Die  Bibliothek,  die  Arbeits^  und  Lesesäle. 

Obschon  es  bei  der  Einrichtung  der  Bibliothek  außerordentlich  schwer 
ins  Gewicht  fiel,  daß  im  wesentlichen  mit  gegebenen  Räumlichkeiten  ge- 
redtnet  werden  mußte,  hat  sich  doch  im  großen  und  ganzen  die  Anord- 
nung ungewöhnlich  günstig  gestalten  lassen.  Vor  allem  das  Verhältnis  des 
Arbeitssaals  zum  Magazin  kann  gwadezu  als  vorbildlich  bezeichnet  werden, 
weil  beide  genau  übereinander  Hegen.  Auch  die  weiteren  Grundsätze,  daß 
die  Bucher  möglictet  zusammengedrängt  stthm,  um  Raum  zu  sparen,  dafe 


Oberes  Penstor  des  Trepp«A««se«. 


UnteieB  Fenster  des  Treppenhauses. 


die  Wege  möglichst  kurz  sind,  um  Zeit  «u  sparen,  dafe  steh  dfe  Wege  der 
BenuTze?  und  der  Bücher  möglichst  wenig  b«m«m, 
hauptsächlichsten  Benutzungs-  und  VerwaltungsrSume  beqi^  wgaiyhdj . 
und  auf  derselben  Höhe  liegen  sollen,  sind  fast  resöos  erHait   Arf  ^ 
unmittelbare  Verbindung  der  Verwaltungs-  und  BeniJ«iijg«raume  urt 
Rücksicht  auf  die  Art  der  Anlage  verzichtet  ^««^e'^, /te  8tdi«i  «"T«*™^ 
einen  Korridor  miteinander  in  Verbindung.   Alten  ««T^tS*.,!^ 
erhebliche,  wenn  auch  nicht  unbegrenzte  AusdehnungsmoghcMceit  gegebai. 

Das  Glanzstück  der  Bibliothek   und  des  Instituts  ^  ^^J^aZ 
Arbeit  SS  aal.    Er  erhebt  sich  über  der  ehemaligen  H»*«^*^!;^  *® 
zu  diesem  Zweck  beträchtlich  vergröfzert  worden  ist.    Die  ^^^"^ 
Tiefenausdehnung  ist  durch  die  Einbeziehung  der  Gesellschaftsriume  d« 
Hotels  erreicht  worden.  Insgesamt  ist  so  eine  Anlage  entstanden,  die  nKfct 
nur  ungemein  zweckmälzig  ist,  sondern  auch  ästhetisch  weitgehenden  Aft- 
forderungen  genügt.   Der  Arbeitssaal  zieht  sich  in  einer  Lange  von  iH>er 
45  Metern  fast  an  der  ganzen  dem  Wasser  zugekehrten  Front  entlang.  Jeg- 
liche monotone  Wirkung  ist  durch  eine  der  Struktur  des  Hauses  angepafe  e 
Te9«ng  des  Saales  in  drei,  in  sich  charakteristische  und  ausgeprägt  m  die 
ErichSnung  tretende  GBederungen  vermieden.    Die  Innenarchitektur  ist 
diesem  Grundpriniip  bis  Ins  elnielne  gefolgt  und  hat  außerdem  die  ästhe- 
tisch einwandfreie  Verwandtschaft  der  in  der  Tiefe  angreivzenden  Lese- 
und  Zeitschriftenraume  mit  dem  jeweils  voigdagerten  Teile  des  Saales  aui 
glückliche  Weise  herzusteüen  gewufct   Auch  hier  hat  sich  dieErfahrung 
bestätigt,  dalz  durch  die  Verbindung  von  Altem  und  Neuem  Wirtamgoi  er- 
zielt werden  können,  die  sich  bei  einer  Neuanlage  schon  ^^'^f^'^^' 
reichen  lassen,  weil  hier  die  rationellen  Lösungen  naturgCTiÄfc  Jj^«;; 
gründe  stehen  und  Ecken  und  Winkel  als  sachlich  unhÄsam  empfunden 

*^1rdem  schon  erwähnten  Artikel  der  „Kider  Zeitung"  helfet  es  über 
den  Saal:  „In  jäh  überraschendem  Gegensatz  zu  dem  gedämpft«»  *» 
Halle  die  der  Besucher  von  der  Düsternbrooker  Seite  betritt,  steht  die  schier 
blendende  Helligkeit  des  der  ganzen  Wasserfront  des  Hauses  vorgebauten 
grolzen  Arbeitssaales,  in  dem  75  Einzelschreibtische,  dazu  zahlreiche 
gröfeere  Arbeits-  und  Kartentische  anderthalbhundert  Personen  die  gleich- 
zeitige Arbeit  in  lautloser  Stille  ermöglichen.  Durch  eine  Reihe  von 
19  Doppelfenstern  sowie  durch  eine  ausgedehnte  Oberlichtanlage  flutet 
in  den  auf  der  Innenseite  streckenweise  von  Säulen  getragenen  Saal  eme 
Fülle  von  Helligkat  herein,  von  der  -  eine  gelungene  Lösung  des  Licht- 
sufOhningsproblenls  -  auch  die  durch  den  Vorbau  aus  ihrer  ehemaligen 
Frontlage  in  das  Haushmere  «irücl«edrfingten  Räume,  die  einstigen  hnih- 
stückfr.,  Servier-v  Rauche  BÜIaidsimmer  des  Logierhauses,  xehren  durlen. 
Alle  diese  RSume  bilden  eine  Bigtnsung  des  Hauptsaales,  mit  dem  sie 
in  unmittdbarer  Vertnndung  std»ai." 


die  Wege  möglichst  kurz  sind,  um  Zeit  m  sparen,  dafc  sich  die  Wege  der 
Benutze?  und  der  Bücher  möglichst  wenig  berühren,  dafe  schhefehch  die 
hauptsächlichsten  Benutzungs-  und  Verwalt^mpräume  bequem  zu^^^ 
und  auf  derselben  Höhe  liegen  soUen,  sind  fast  restlos  erfuUt  Airf  die 
unmittelbare  Verbindung  der  Verwaltungs-  und  Benirtzungsraume  ist  m,t 
Rücksicht  auf  die  Art  der  Anlage  verächtet  worden.  Sie  stehen  nur  durch 
einen  Korridor  miteinander  in  Verbindung.  Allen  R8umhdJceit«i  ist  eme 
erhebliche,  wenn  auch  nicht  unbegrenzte  AusdehnungsmSgUchkeit  gegeben. 

Das  Glanzstück  der  Bibliothek   und  des  Instituts  fet  der  grofce 
A  r  b  e  i  t  s  s  a  a  1.    Er  erhebt  sich  über  der  ehemaligen  Hotelt«r^^  die 
zu  diesem  Zweck  beträchtlich  vergröfzert  worden  fet    Die  «rforderhche 
Tiefenausdehnung  ist  durch  die  Einbeziehung  der  Geselkchaftsraume 
Hotels  erreicht  worden.  Insgesamt  ist  so  eine  Anlage  entstand«^  *e  nid^t 
nur  ungemein  zweckmäßig  ist,  sondern  auch  ästhetisch  weitgehenden  An. 
f orderungen  genügt.    Der  Arbeitssaal  zieht  sich  in  einer  Lange  von  über 
45  Metern  fast  an  der  ganzen  dem  Wasser  zugekehrten  Front  entlang.  Jeg- 
liche monotone  Wirkung  ist  durch  eine  der  Struktur  des  Hauses  angepafete 
Teüung  des  Saales  in  drei,  in  sich  charakteristische  und  ausgeprägt  m  die 
Erscheinung  tretende  Gliederungen  vermieden.    Die  Innenarchitektur  ist 
diesem  Grundprinap  bis  ins  einzelne  gefolgt  und  hat  aufzerdem  die  ästhe- 
tisch einwandfreie  Verwandtschaft  der  in  der  Tiefe  angrenzenden  Lese- 
und  Zeitschriftenrfiume  mit  dem  jeweils  vorgelagerten  Teile  des  Saales  aut 
glückliche  Weise  hemisteUen  gewufet  Auch  hier  hat  sich  die  Erfahrung 
bestätigt,  da&  durch  die  Verbindung  von  Altem  und  Neuem  Wirkungen  er- 
zielt werden  können,  die  sich  bei  einer  Neuanlage  schon  deshalb  nicht  er- 
reichen lassen,  weil  hier  die  rationeUen  Lösungen  naturgmäfe  V""^«^ 
gründe  stehen  und  Ecken  und  Winkel  als  sachlich  unhebsam  empfunden 

*'1rdem  schon  erwähnten  Artikel  der  JKieler  Zeitung"  helfet  es  über 
den  Saal:  „In  jäh  überraschendem  Gegensatz  zu  dem  gedämpft«!  Licht  der 
Halle  die  der  Besucher  von  der  Düstembrooker  Seite  betritt,  stehtdie schier 
blendende  Helligkeit  des  der  ganzen  Wasserfront  des  Hauses  vorgebauten 
grofzen  Arbeitssaales,  in  dem  75  Einzelschreibtische,  dazu  zaWreKJie 
grölkere  Arbeits-  und  Kartentische  anderthalbhundert  Personen  die  gleich- 
zeitige Arbeit  in  lautloser  Stille  ermöglichen.  Durch  eine  Reihe  von 
19  Doppelfenstern  sowie  durch  eine  ausgedehnte  Oberlichtanlage  flutet 
in  den  auf  der  Innenseite  streckenweise  von  Säulen  getragenen  Saal  eme 
Fülle  von  Helligkeit  herein,  von  der  -  eine  gelungene  Losung  des  Licnt- 
«uführungsproblems  -  auch  die  durch  den  Vorbau  aus  ihrer  ehemaligen 
Frontlage  in  das  Hausinnere  zurückgedrängten  Räume,  die  einstigen  bruh- 
stücks-.  Servier-,  Rauch-,  Billardzimmer  des  Logierhauses,  zehren  dürfen. 
AUe  diese  Räume  büden  eine  Ergänzung  des  Hauptsaales,  mit  dem  sie 
in  unmittelbarer  Verbindung  stehen." 
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J«ie  hintuen  Räume,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  sind  in  der  Tat 
Erwatecungaii  des  Arbeitssaales,  die  diesem  erst  sein  charakteristisches 
Gepräge  geben*  Der  sQdlich  gelegne  Raum  ist  Zeitschriftensaal  mit 
22  Arbeitsplätze  und  einer  Auslageeinrichtung  für  750  Zeitschriften«  Von 
hier  aus  f^irt  eine  wdte  Ofbiung  in  den  Lesesaal,  dessen  von  einer  wuch- 
tigen SSule  getragene  gewölbte  Decke  in  Verbindung  mit  dan  schweren 
Kamin  an  die  Architektur  der  ]^lioäiekai  mittelalt^licher  Klöster  «ar«- 
innert,  dn  Eindruck,  d»  varstBrkt  wird  durch  drd  gro&e  Torbenen,  die 
den  Lesesaal  mit  dem  Arbdtssaal  v^binden*  NördUdi  an  Aea  Lesesaal 
grezt  die  Ausldhestelle,  die  sowdü  von  der  Flurhalle  wie  vom  Arb^ts- 
Saal  erreichbar  ist  und  au&erdem  durch  eine  Treppe  unmittelbare  Ver- 
bmdung  mit  dem  Magazin  hat  Die  hier  abgegebenen  Bucharzettel  wardm 
mittels  Rohrpost  m  die  Verwaltungsräume  expedi^  PSr  RQck&ragra  stdit 
aufe^em  Telephon  zur  Vafugung.  Noch  wdter  nördlidi  liegen  das 
Dozentenarbeit^mma-  und  das  Mfinzkabinett  ^e  wertvoQe  Mfinz» 
Sammlung,  die  den  Namen  C3)ristian-Lange*Sammiung  trägt  und  dem 
Institut  von  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Dr.  W  e  v  e  r  und  Frau  Gemahlin,  ge- 
borene Lange,  geschenkt  worden  ist,  wird  dort  demnächst  aufgestellt  wwl«t 
Der  Arbeitssaal  enthält  eine  Präsenzbibliothek  von  etwa  5000  Bänden 
Uid  die  Katalogschränke  mit  insgesamt  258  Schubfächern.  Wie  die  anderen 
Sale  ist  er  mit  Läufern  ausgelegt,  durch  welche  die  lästigen  Geräusche  des 
Umhergehens  unwirksam  gemacht  werden.  Kostbare  Vasen,  eine  Stiftung 
des  Vorbesitzers,  schmücken  den  Saal  und  geben  ihm  im  Verein  mit  wert- 
vollen Bildern  ein  behagliches  Aussehen.  Der  herrlichste  Schmuck  des 
Saales  ab«r  ist  eine  von  Max  Klinger  geschaffene  überlebensgrolze  Büste 
des  verstorbenen  Verlagsbuchhändlers  Bernhard  Meyer,  der  ein 
traiar  und  o]rferwilliger  Freund  des  Ii^tituts  gewesai  ist  Die  Büste  hat 

sdne  Prau  Gmahlin  dem  Institut  gaschankt 

Die  inn^e  Ausstattung  des  Arbcätssaales  habafi  die  Pirmm  Chr. 

Ahrens,  Albert  Kieshauer  und  Rfischmann  &  Scheel  in 

Kid  besorgt. 

Die  Verwaltungsräume  der  Bibliothek  umfasstti  nahezu  d«i 
gesamten  Südflügel  des  Hochgeschosses  und  liegen  auf  gleicher  Höhe  mit 
den  Arbeits-  imd  Lesesälen.  An  das  Amtszimmer  des  Bibliothekars  schliß 
sich  ein  heller  Katalograum  mit  eingebauten  Holzregalen;  von  dort  gelangt 
man  in  den  Akzessionsraum,  der  an  das  Rohrpostsystem  angeschlossen  ist. 
Eine  Wendeltreppe  führt  in  das  Untergeschoß,  und  zwar  zunächst  in  zwei  ^ 
Räume,  die  zur  Aufbewahrung  der  laufenden  Zeitschriften  und  Zeitungen 
dienen.  Von  hier  aus  führen  breite  Stufen,  an  dem  besonderen  Buch- 
lündereingang  vorbei,  in  das  grolze  Magazin. 

Für  das  M  a  g  a  z  i  n  die  richtige  Lösung  zu  finden,  war  einigermalzen 
sdlwierig.  Dar  Beschauer  macht  sich  kaum  dne  richtige  Vorstellung  da-- 
vcm,  wddie  enorme  Arbdt  gd^et  werdm  mvtAe,  um  «fiesm  Raum  su 
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Jene  hinteren  Räume,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  sind  in  der  Tat 
Erweiterungen  des  Arbeitssaales,  die  diesem  erst  sein  charakteristisches 
Gepräge  geben.  Der  südlich  gelegene  Raum  ist  Zeitschriftensaal  mit 
22  Arbeitsplätzen  und  einer  Auslageeinrichtung  für  750  Zeitschriften.  Von 
hier  aus  führt  eine  weite  Öffnung  in  den  Lesesaal,  dessen  von  einer  wuch- 
tigen Säule  getragene  gewölbte  Decke  in  Verbindung  mit  dem  schweren 
Kamin  an  die  Architektur  der  Bibliotheken  mittelalterlicher  Klöster  er- 
innert, ein  Eindruck,  der  verstärkt  wird  durch  drei  grofze  Torbogen,  die 
den  Lesesaal  mit  dem  Arbeitssaal  verbinden.  Nördlich  an  den  Lesesaal 
grenzt  die  Ausleihestelle,  die  sowohl  von  der  Flurhalle  wie  vom  Arbeits- 
saal areichbar  ist  und  au&erdem  durch  eine  Treppe  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  dem  Magazin  hat.  Die  hier  abgegebenen  Budherzettel  werden 
mittels  Rohrpost  in  die  VerwaltungsrSume  expediert  Für  Rückfragen  steht 
au&erdem  Telephon  zur  Verfügung.  Noch  weiter  nördlich  liegen  das 
Dozentenarbeitszimmer  und  das  Münzkabinett  Eine  wartvolle  Münz- 
sammlui^r  die  den  Namen  Christian-Lange-Sammlui^  trägt  und  dem 
Institut  von  Herrn  Geh.  R^erungsrat  Dr.  W  e  v  e  r  und  Frau  Gemahlin,  ge- 
borene Lange,  geschenkt  worden  ist,  wird  dort  demnächst  aufgestellt  werden. 

Der  Arbeitssaal  enthält  eine  Präsenzbibliothek  von  etwa  5000  Banden 
und  die  Katalogschränke  mit  insgesamt  258  Schubfächern.  Wie  die  andren 
Säle  ist  er  mit  Läufern  ausgelegt,  durch  welche  die  lästigen  Geräusche  des 
Umhergehens  unwirksam  gemacht  werden.  Kostbare  Vasen,  eine  Stiftung 
des  Vorbesitzers,  schmücken  den  Saal  und  geben  ihm  im  Verein  mit  wert- 
vollen Bildern  ein  behagliches  Aussehen.  Der  herrlichste  Schmuck  des 
Saales  aber  ist  eine  von  Max  Klinger  geschaffene  überlebensgrofze  Büste 
des  verstorbenen  Verlagsbuchhändlers  Bernhard  Meyer,  der  ein 
treuer  und  opferwilliger  Freund  des  Instituts  gewesen  ist   Die  Büste  hat 

seine  Frau  Gemahlin  dem  Institut  geschenkt* 

Die  innere  Ausstattui^  des  Arbeitssaales  haben  die  Firmen  Chr. 

Ahrens,  Albert  Kieshauer  und  Rüschmann  &  Scheel  in 

Kiel  besorgt. 

Die  Verwaltungsräume  der  Bibliothek  umfassen  nahezu  den 
gesamten  Sädflügel  des  Hochgeschosses  und  liegen  auf  gleiche  Höhe  mit 
den  Arbeits*-  imd  Lesesälen.  An  das  Amtszimmer  des  Bibliothekars  schliefet 
sich  ein  heller  Katalograum  mit  eingebauten  Holzregalen;  von  dort  gelangt 

man  in  den  Akzessionsraum,  der  an  das  Rohrpostsystem  angeschlossen  ist- 
Eine  Wendeltreppe  führt  in  das  Untergeschoß,  und  zwar  zunächst  in  zwei 
Räume,  die  zur  Aufbewahrung  der  laufenden  Zeitschriften  und  Zeitungen 
dienen.  Von  hier  aus  führen  breite  Stufen,  an  dem  besonderen  Buch- 
bindereingang vorbei,  in  das  grofze  Magazin. 

Für  das  Magazin  die  richtige  Lösung  zu  finden,  war  einigermafzen 
schwierig.  Der  Beschauer  macht  sich  kaum  eine  richtige  Vorstellung  da- 
von,  wdche  enorme  Arbeit  geleistet  werden  mutzte,  um  diesen  Raum  zu 


Lesesaal. 


Dozenten-Lesezimmer  (iai  1  iintergruadc  Münzkabinett). 
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schaffen.  Allein  die  Beseitigung  des  Fundaments  der  Terrasse  und  die 
Erdaushebungen  haben  monatelang  zahlreiche  Gruppen  von  Arbeitern  be- 
schäftigt. Grofze  Sorgfalt  ist  der  Feuchtigkeitsabdichtung  gewidmet  worden. 
Auf  einer  Sandschicht  ruht  eine  Zementbeton-Unterlage.  Darauf  liegen 
drei  Lagen  besonders  stark  geteerter  Dachpappe  und  hierauf  ruht  eine 
dicke  Asphaltschicht,  die  ihrerseits  Linoleumbelag  von  7  mm  Stärke  trägt. 
Soweit  bis  jetzt  schon  ein  Urteil  zulässig  ist,  haben  diese  Malznahmen 
dnen  absolut  trockenen  Raum  geschaffen. 

Das  Magazin,  in  welchem  zurzeit  etwa  35  000  Bände  aufgestellt  sind, 
deckt  sich  in  seiner  Ausdehnung  im  wesentlichen  mit  dem  über  ihm  liegen- 
den Lesesaal.  Am  Nordende  geht  es  jedoch  darüber  hinaus,  so  dafz  seine 
Gesamtlänge  über  50  m  erreicht.  Das  Magazin  besitzt  ebenfalls  19  Doppel- 
fenster. Bisher  sind  27  doppelseitige  Büchergestelle  nach  dem  System 
Lipman  aufgestellt  worden,  jedes  von  4  m  Länge  und  2,7  m  Höhe.  Diese 
HSte  mu&te  gewählt  w^den,  weil  einerseits  der  verfügbare  Raum  nicht 
;]bo€h  genv^  war,  um  dne  Galerie  anzubringen,  anderseits  der  Platz  mög- 
Idist  ausgenutzt  werden  soUte.  Jedes  Gestdl  hat  8id>en  verstellbare  Borde, 
und  zwar  je  eins  von  40  cm  und  27  cm  und  fStof  von  20  cm  Tiefe,  Die 
Anlage  ist  von  der  Firma  Wolf  Netter  &  Jacob!  in  Berlin  ge- 
schaffen  worden,  die  auch  die  eisernen  Schenke  für  die  ung^nrndmi. 
Zeitungen  sowie  die  Kartothekschränke  geliefert  hat 

Der  südliche  Teil  des  Magazins,  der  von  Gestellen  freigehalten  wt^e, 
wird  gegenwärtig  zu  Verwaltungszwecken,  vor  allem  Buchbinderarbeiten, 
gebraucht.    Hier  endigt  auch  die  Rohrpost,  welche  die  Bestellungen  aus 
dem  Lesesaal  vermittelt.    Die  Nischen  in  der  Hinterwand  des  Magazins 
sind  durch  den  Einbau  von  Holzgestellen  für  die  Aufbewahrung  der 
laufende  Zeitschriftenjahrgänge,  der  Handelskammerberichte  usw.  nutzbar 
gemacht  worden.  In  dr«  Hinterräumen  mit  besonders  konstruierten  Holz- 
gestdlen  wird  die  umfai^dche  gd>undene  Zeitungssammlung  des  Instituts 
Begmd  aufbewahrt  In  Verlrioidung  damit  sind  acht  Arbeitsplätze  imMaga^ 
geschaffen  worden,  um  den  Tranq^rt  der  sdiwerai  Zeitui^fsbande  nach 
deok  Arbeitssaal  su  umgehai.  bi  den  zun^  von  der  „Aufcenstelle"  be- 
nutzten anliegenden  Räumen  besitzt  die  Bibliothek  rddüidie  Ausddinungs- 
mSglichkeit  für  diese  rasch  wachsende  Zeitimgssammlung. 

Endlich  ein  Wort  über  die  künstliche  Beleuchtung  des  Aihdtssaales, 
der  Lesesäle  und  des  Magazins.  Sie  darf  schlechthin  als  vorbildlich  an^ 
gesprochen  werden.  Geschaffen  hat  sie  die  Allgemeine  Elelctri- 
zitäts-Gesellschaft  in  Berlin  unter  Leitung  des  Vorstehers  der 
Kieler  Zweigstelle,  Herrn  Diplom-Ingenieur  Mo  eil  er.  In  den  Sälen  sind 
Deckenlampen  von  besonderer  Konstruktion  angebracht,  die  ein  absolut 
sdiattenloses  Licht  werfen  und  je  nach  der  Besetzimg  der  Säle  in  geringerer 
oder  größerer  Zahl  eingeschaltet  werden  können.  Im  Magazin  ist  das 
System  der  l^nzelbeleiichtung  durchgeführt   Zwisch^  je  zwei  Gestellen 


schaffen.  Allein  die  Beseitigung  des  Fundaments  der  Terrasse  und  die 
Erdaushebungen  haben  monatelang  zahlreiche  Gruppen  von  Arbeitern  be- 
schäftigt. Grofze  Sorgfalt  ist  der  Feuchtigkeitsabdichtung  gewidmet  worden. 
Auf  einer  Sandschicht  ruht  eine  Zementbeton-Unterlage.  Darauf  liegen 
drei  Lagen  besonders  stark  geteerter  Dachpappe  und  hierauf  ruht  eine 
dicke  Asphahschicht,  die  ihrerseits  Linoleumbelag  von  7  mm  Stärke  trägt. 
Soweit  bis  jetzt  schon  ein  Urteil  zulässig  ist,  haben  diese  Malznahmen 
einen  absolut  trockenen  Raum  geschaffen. 

Das  Magazin,  in  welchem  zurzeit  etwa  35  000  Bände  aufgestellt  sind, 
deckt  sich  in  seiner  Ausdehnung  im  wesentlichen  mit  dem  über  ihm  liegen- 
den Lesesaal.  Am  Nordende  geht  es  jedoch  darüber  hinaus,  so  dafz  seine 
Gesamtlänge  über  50  m  erreicht.  Das  Magazin  besitzt  ebenfalls  19  Doppel- 
fenster. Bisher  sind  27  doppelseitige  Büchergestelle  nach  dem  System 
Lipman  aufgestellt  worden,  jedes  von  4  m  Länge  und  2,7  m  Höhe.  Diese 
Höhe  mu&te  gewählt  werden,  weil  einerseits  der  verfügbare  Raum  nicht 
hoch  genug  war,  um  eine  Galerie  anzubringen,  anderseits  der  Platz  mög- 
lichst ausgenutzt  werden  soUte.  Jedes  GesteU  hat  sieben  verstellbare  Borde, 
und  zwar  je  eins  von  40  cm  und  27  cm  und  fünf  von  20  cm  Tiefe.  Die 
Anlage  ist  von  der  Firma  Wolf  Netter  &  Jacobi  in  Berlin  ge- 
schaffen w  orden,  die  auch  die  eisernen  Schranke  für  die  ungebundenen 
Zeitungen  sowie  die  Kartothekschränke  geliefert  hat. 

Der  südliche  Teil  des  Magazins,  der  von  Gestellen  freigehalten  wurde, 
wird  gegenwärtig  zu  Verwaltungszwecken,  vor  allem  Buchbinderarbeiten, 
gebraucht.    Hier  endigt  auch  die  Rohrpost,  welche  die  Bestellungen  aus 
dem  Lesesaal  vermittelt.    Die  Nischen  in  der  Hinterwand  des  Magazins 
sind  durch  den  Einbau  von  Holzgestellen  für  die  Aufbewahrung  der 
laufenden  Zeitschriftenjahrgänge,  der  Handelskammerberichte  usw.  nutzbar 
gemacht  worden.   In  drei  Hinterräumen  mit  besonders  konstruierten  Holz- 
gestellen wird  die  umfangreiche  gebundene  Zeitungssammlung  des  Instituts 
Ü^md  aufbewahrt  In  Verbindm^  damit  sind  acht  Arbeitsplätze  im  Magazin 
geschaffen  worden,  um  den  Transport  der  schweren  Zeitungsbände  nach 
dem  Arbeitssaal  zu  umgehen.   In  den  zurzeit  von  der  „Aufzenstelle"  be- 
nutzten anliegenden  Räumen  besitzt  die  BibUoti^ek  rrichlidie  Ausdehnungs- 
möglichlceit  für  diese  rasch  wachsmde  Zeitungssammlung. 

Endlich  ein  Wort  über  die  kunstliche  Beleuchtung  des  Arbeitssaales, 
der  Lesesäle  imd  des  Magazins.  Sie  darf  schlechthin  als  vorbildlich  an- 
gesprochen werden.  Geschaffen  hat  sie  die  Allgemeine  Blektri- 
zitäts-Gesellschaft  in  Berlin  unter  Leitung  des  Vorstehers  der 
Kieler  Zweigstelle,  Herrn  Diplom-Ingenieur  M  o  e  1 1  e  r.  In  den  Sälen  sind 
Deckenlampen  von  besonderer  Konstruktion  angebracht,  die  ein  absolut 
schattenloses  Licht  werfen  und  je  nach  der  Besetzung  der  Säle  in  geringerer 
oder  gröfzerer  Zahl  eingeschaltet  werden  können.  Im  Magazin  ist  das 
System  der  Einzelbeieuchtung  durchgelührt.   Zwischen  je  zwei  Gestellen 


AriN^tsplate  im  Bidimnagadiu 
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befinden  sich  zwei  Glühkörper,  die  zwecks  Beleuchtung  bestinunter  Partian 
der  Bücherei  durch  Zugschnüre  einzeln  ein-  und  ausgeschaltet  werden. 
Hierdurch  wird  einerseits  die  Beleuchtung  jedes  Buchrückens  gewährleistet 
und  anderseits  der  geringste  Verbrauch  an  Strom  erzielt. 

Das  Wirtsdiaftsarchiv. 
Wie  schon  bemerkt,  wird  der  gesamte  Mittelteil  des  Studienhauses 
im  dritten  Stock  durch  die  Räumlichkeiten  für  das  Wirtschaftsarchiv  des 
Instituts  in  AnqMrudh  graonunra,  in  d^  g^^wartig  über  eine  Million 


Wirtschaftsarchiv  (Magazinraume). 


Zeitungsausschnitte  und  sonstige  Materialien  in  etwa  30000  Ma{^>en  aul- 
bewahrt sind.  Der  vorhandene  Raum  dürfte  für  etwa  10  Millionen  Aus- 
schnitte ausreichen. 

Durch  den  Umbau  ist  erzielt  worden,  da(z  die  ganze,  an  und  für  sich 
als  Dachgeschoß  gebaute  Etage  von  innen  wie  ein  normales  Gescholz 
erscheint.  Durch  Fortnahme  zahlreicher  Zwischenwände  sind  nach  der 
Front  zu  drei  grolze,  ausreichend  hohe  und  sehr  helle  Räume  entstanden, 
von  denen  zwei  für  die  archivalische  Arbeit  des  Hauptarchivs  bzw.  der 
Nebenarchive,  sowie  die  Ausleüistelle  bereitgestellt  worden  sind,  während 
der  dritte,  dieser  Ausleihstelle  unmittelbar  benachbarte  Raum  nebst  einem 
anschließenden  klanerai  Zimmer  als  Lesezimmer  für  die  B»iidza:  der 


ßibliotheks  -  Verwaltungsraum. 


befinden  sich  zwei  Glühkörper,  die  zwecks  Beleuchtung  bestimmter  Partie 
der  Bücherei  durch  Zugschnüre  einzeln  ein-  und  ausgeschaltet  werden. 
Hierdurch  wird  einerseits  die  Beleuchtung  jedes  Buchrückens  gewährleistet 
und  anderseits  der  geringste  Verbrauch  an  Strom  erzielt. 

Das  Wirtschaftsarchiv. 

Wie  schon  bemerkt,  wird  der  gesamte  Mittelteil  des  Studienhauses 
im  dritten  Stock  durch  die  Räumlichkeiten  für  das  Wirtschaftsarchiv  des 
Instituts  in  Anspruch  genommen,  in  dem  gegenwärtig  über  eine  Million 


Wirtschaftsarchiv  (Magazinraume). 


Zeitungsausschnitte  und  sonstige  Materialien  in  etwa  30000  Mappen  aui- 
bewahrt  sind.  Der  vorhandene  Raum  düifte  lür  etwa  10  Millionen  Aus- 
schnitte ausreichen. 

Durch  den  Umbau  ist  erzielt  worden,  daü  die  i.:anze,  an  und  für  sich 
als  Dachgeschofz  gebaute  Etage  von  innen  wie  ein  normales  GeschoL 
erscheint.  Durch  Fortnahme  zahlreicher  Zwischenwände  sind  nach  der 
Front  zu  drei  grolze,  ausreichend  hohe  und  sehr  helle  Räume  entstanden, 
von  denen  zwei  für  die  archivalische  Arbeit  des  Hauptarchivs  bzw.  der 
Nebenarchive,  sowie  die  Ausleihstelle  bereitgestellt  worden  sind,  während 
der  dritte,  dieser  Ausleihstelle  unmittelbar  benachbarte  Raum  nebst  einem 
anschließenden  kleineren  Zimmer  als  Lesezimmer  für  die  Benutzer  der 


Wirtschaftsardliv,  Abteflimg  Geachaftsberidito. 


WktKlwftaafdUhr,  ArbeHsraum  för  Ardhivgehil&inm. 
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Archivmaterialien  dienen.  Der  Abteilungsleiter  hat  ein  besonderes  Zimmer; 
ferner  konnte  das  Hausarchiv  in  dem  obersten  Turmgemach  in  der  Nordost- 
ecke für  sich  untergebracht  werden.  Nach  dem  Düsternbrookerweg  zu 
befindet  sich  in  einem  über  dem  Haupttreppenhause  eingerichteten 
gröfzeren  Raum  mit  Nebenräumen  das  technische  Büro. 

Die  Wände  der  Arbeitasäle  und  der  langgestreckten,  mit  Oberlicht 
versdi^en  Dide  sind  von  den  in  schweren  Regalen  unt^elwachten 


Wirtschaftsarchiv,  Aasgabestrile. 


Kästen  bedeckt,  in  welchen  die  einzelnen  Mappen  mit  den  einliegenden 
Materialien  Aufnahme  finden.  Durch  Verwendung  roter  Tönungen  für 
das  Holz  der  Regale,  Türen,  Wandschränke  usw.  und  dunkelgrüner  für  den 
Wandanstrich  und  die  Vorderteile  der  Kästen  ist  eine  vorteilhafte,  ruhig 
wirkende  Gesamtstimmung  geschaffen  worden,  die  noch  durch  die  lange 
Flucht  der  nebendnander  liegenden  Räume  und  die  gleichmäßige  Ver- 
teilung des  Mobiliars  unterstrichen  wird.  Der  lange,  an  den  Enden  durch 
erhöht  gebaute  breite  Fensternischen  erhellte  Korridor,  in  dessen  Mittel- 
teil (die  Diele)  die  Hai^yttrej^  mündet,  ist  hier  und  an  den  beiden  Enden 
mit  Türen  versehen  worden,  so  da&  das  ganze  Archiv  mit  sdnen  Mate« 
rialien  nach  Schluß  der  Betriebseit  abgesdilossen  w^en  kann. 

Bs  sind  im  Archiv  insgesamt  25  Schreibtische  aufgestdit  worden, 
aub^dm  b^nd^  sich  imLeM^Rmier  und  in  jedem  dwvi^Arbeifcsriume 


Wirtschaftsardliv,  Arbeitsraum  für  An^vgehilfimien. 


Archivmaterialien  dienen.  Der  Abteilungsleiter  hat  ein  besonderes  Zimmer; 
ferner  konnte  das  Hausarchiv  in  dem  obersten  Turmgemach  in  der  Nordost*- 
ecke  für  sich  untergebracht  werden.  Nach  dem  Düsternbrookerweg  zu 
befindet  sich  in  einem  über  dem  Haupttreppenhause  eingerichteten 
größeren  Raum  mit  Nebenräumen  das  technische  Büro. 

Die  Wände  der  Arbeitssäle  und  der  langgestreckten,  mit  Oberlicht 
versehenen  Diele  sind  von  den  in  schwa'en  Realen  untergebrachten 


Wirtschaftsarchiv,  Ausgabestelle. 


Kästen  bedeckt,  in  welchen  die  einzelnen  Mappen  mit  den  einliegenden 
Materialien  Aufnahme  finden.  Durch  Verwendung  roter  Tönungen  für 
das  Holz  der  Regale,  Türen,  Wandschränke  usw.  und  dunkelgrüner  für  den 
Wandanstrich  und  die  Vorderteile  der  Kasten  ist  eine  vorteilhafte,  ruhig 
wirkende  Gesamtstimmung  geschaffen  worden,  die  noch  durch  die  lange 
Flucht  d^  nebeneinander  liegenden  Räume  und  die  gleichmäfzige  Ver- 
teilung des  Mobiliars  unterstrichen  wird.  Der  lange,  an  den  Enden  dtorch 
erhöht  gebaute  breite  Fensternischen  erhellte  Korridor,  in  dessen  Mittel-* 
teil  (die  Diele)  die  Haupttreppe  mündet,  ist  hier  und  an  den  beiden  Enden 
mit  Türen  versehen  worden,  so  da&  das  ganze  Archiv  mit  seinen  Mate* 
rialien  nach  Schluß  der  Betriebzeit  abgeschlossen  werden  kann. 

Bs  sind  im  Archiv  insgesamt  25  Schreibtische  aufgestellt  worden, 
au&erdem  befinden  sich  im  Lesezimmer  und  in  jedem  der  vier  Arbeitsräume 


langgestreckte,  xumeist  mit  Linoleumbelag  versehene  Arbeitstische,  die 
hauptsSchÜch  für  das  gliche  Sortieren  des  neuen  Materials  benutzt 
werden.  Diese  Tische  sind  zum  Tett  mit  Vorordnem  von  insgesamt 
200—300  PojntionOT  belegt,  aus  denen  <fie  Aussdinitte  wöchmtiich  rin^ 
mal  in  die  definitiven  Mappen  überführt  worden. 

Für  Haupt-  und  Nebenarchiv  sind  Kartotiiekai  für  insgesamt 
30—40  000  Karten  vorhanden.  Das  Wirtschaftsarchiv  besitet  eine  e^ene 
Bibliothek,  die  zur  größeren  Hälfte  auf  die  Arbeitsräume  der  doizelnen  Mit- 
arbeiter nach  Ländern  geordnet  verteilt  ist. 

Die  gesamte  Einrichtung  des  Archivs  ist  das  Ergebnis  gründlichen 
und  mühsamen  Experimentierens  seit  dem  Jahre  1913.  Im  Gegensatz  zum 
Bibliothekwesen,  das  sozusagen  auch  in  seiner  Technik  auf  wissenschaft- 
lichen Verwaltungsmaximen  beruht,  befindet  das  Archivwesen  sich  im  In- 
und  Auslande  an  den  meisten  Stellen  noch  durchaus  im  Zustande  der 
ßnpirie.  Insondwheit  gilt  dies  für  die  Wirtschaftsarchive.  Das  Institut  ist 
deshalb  bestrd>t  gewesav  Grundsätze  herauszuarbeiten,  die  nicht  nur  für 
seinm  dgmen  Betrida  praktische  und  wissenschaftliche  Anforderungen 
Genüge  leisten,  sondern  dar&ber  hinaus  für  die  Einrichtung  und  Verwaltung 
von  Archiven  überhaupt  richtunggebend  sein  können.  Wie  weit  ikaa  <Üe8 
gelungen  ist,  mufe  die  Erfahrung  lehren. 

Die  Seminar-  und  Sitwingsraume. 

Es  entspricht  den  Grundsätzen  des  Instituts,  dafe  innerhalb  seiner 
Ldtffitigkeit  die  seminaristischen  Übungen  durchaus  über- 
wi^en.  Demgemäfe  ist  Wert  darauf  gelegt  worden,  dalz  für  sie  ent- 
t^rech^de  Bnrichtung«!  geschaffen  wurd^  Die  Seminartätigkeit  wird 
künftig  «war  hauptsächlich  im  KoUegienhaus  vor  sich  gehen.  Bis  dieses 
g&izUch  ausgebaut  ist^  wird  jedoch  noch  dnige  Zeit  vergehen,  so  dafe  bis 
dahin  die  Süzui^^aume  im  Studianlmus  dBesem  Zwedce  dieitttiw  g^aadit 
werden  imd  entsprech^d  Ungerichtet  ^d. 

Das  Institut  pflegt  in  der  saninaristischen  lihterwdsung  die 
Arbeitsgemeinschaft.  Demgemfife  dürfen  die  ihr  dienenden 
Räume  keine  eigentlichen  Säle  sein.  Der  grS&te  zur  V«lügung  stdioide 
Raum  falzt  10  m  im  Quadrat.  Er  ist  von  der  Firma  Wilh.  Nebendahl  in 
Kiel  zweckmäßig  und  eigenartig  ausgestattet  worden:  eine  kreisrunde  Tisch- 
anlage, die  sich  in  der  unteren  Hälfte  spaltet  und  insgesamt  um  einen 
nmden  Mitteltisch  gruppiert  ist.  Dadurch  wurde  erreicht,  dafe  fünfzig 
Personen  bequem  placiert  und  ausnahmslos  vom  Sitz  des  Leiters  ins  Auge 
gefalzt  werden  können.  Auch  das  Stehpult  und  der  Tisch  des  Protokoll- 
führers sowie  die  Wandtafel  sind  zweckmäßig  gruppiert.  Es  steht  zu 
erwarten,  daü  diese  Art  der  Einrichtung  eines  Seminarraums  Schule 
madim  wkd.  Im  Institut  diait  der  Raum  vor  allem  der  Veranstaltung  von 


langgestreckte,  zumeist  mit  Linoleumbelag  versehene  Arbeitstische,  die 
hauptsächlich  für  das  tägliche  Sortieren  des  neuen  Materials  benutzt 
werden.  Diese  Tische  sind  zum  Teil  mit  Vorordnem  von  insgesamt 
200—300  Positionen  belegt,  aus  denen  die  Ausschnitte  wöchentlich  ein^. 
mal  in  die  definitiven  Mappen  überführt  werden. 

Für  Haupt-  und  Nebenarchiv  sind  Kartotheken  für  insgesamt 
50—40  000  Karten  vorhanden.  Das  Wirtschaftsarchiv  besitzt  eine  eigene 
Bibliothek,  die  zur  grölzeren  Hälfte  auf  die  Arbeitsräume  der  einzelnen  Mit- 
arbeiter nach  Ländern  geordnet  verteilt  ist. 

Die  gesamte  Einrichtung  des  Archivs  ist  das  Ergebnis  gründlichen 
und  mühsamen  Experimentierens  seit  dem  Jahre  1913.  Im  Gegensatz  zum 
Bibliothekwesen,  das  sozusag^  auch  in  seiner  Technik  auf  wissenschaft- 
lichen Verwaltungsmaximen  beruht,  befindet  das  Archivwesen  sich  im  In- 
und  Auslande  an  den  meisten  Stellen  noch  durchaus  im  Zustande  der 
Empirie.  Insonderheit  gilt  dies  für  die  Wirtschaftsarchive.  Das  Institut  ist 
deshalb  bestrebt  gewesen,  Grundsätze  herauszuarbeiten,  die  rücht  nur  für 
seinen  eigenen  Betrieb  praktischen  und  wissenschaftlichen  Anforderungen 
Genüge  leisten,  sondern  darüber  hinaus  für  die  Einrichtung  und  Verwaltung 
von  Archiven  überhaupt  richtunggebend  sein  können.  Wie  weit  ihm  dies 
gelungen  ist,  muü  die  Erfahrung  lehren. 

Die  Seminar^  und  Sitzungsräume. 

Es  entspricht  den  Grundsätzen  des  Instituts,  dafe  innerhalb  seiner 
Lehrtätigkeit  die  seminaristischen  Übungen  durchaus  über- 
wiegen. Demgemäfe  ist  Wert  darauf  gelegt  worden,  dafe  für  sie  ent- 
sprechende Einrichtungen  geschaffen  wurden.  Die  Seminartätigkeit  wird 
künftig  zwar  hauptsächlich  im  Kollegienhaus  vor  sich  gehen.  Bis  dieses 
gänzlich  ausgebaut  ist,  wird  jedoch  noch  einige  Zeit  vergehen,  so  dafe  bis 
dahin  die  Sitzungsräume  im  Studienhaus  diesem  Zwecke  dienstbar  gemacht 
werden  und  entsprechend  eingerichtet  sind. 

Das  Institut  pflegt  in  der  seminaristischen  Unterweisung  die 
Arbeitsgemeinschaft.  Demgemäü  dürfen  die  ihr  dienenden 
Räume  keine  eigentlichen  Säle  sein.  Der  grölzte  zur  Verfügung  stehende 
Raum  fafet  10  m  im  Quadrat.  Er  ist  von  der  Firma  Wilh.  Nebendahl  in 
Kiel  zweckmäfeig  und  eigenartig  ausgestattet  worden:  eine  kreisrunde  Tisch- 
anlage, die  sich  in  der  unteren  Hälfte  spaltet  und  insgesamt  um  einen 
runden  Mitteltisch  gruppiert  ist  Dadurch  wurde  erreicht,  dalz  fünfzig 
Personen  bequem  placi^t  imd  ausnahmslos  vom  Sitz  des  Leiters  ins  Auge 
gefafet  werden  können.  Auch  das  Stehpult  und  der  Tisch  des  Protokoll- 
führers sowie  die  Wandtafd  sind  zweckmSizig  gnqppiert  Bs  steht  zu 
erwarten,  da&  diese  Art  der  Einrichtung  eines  Seninarraums  Schule 
machen  wird.  Im  bistitut  dient  der  Raum  vot  allem  d&t  Veranstaltung  von 


Seminarraum. 


1 


38 


Colloquien,  die  zwischen  Vorlesung  und  Seminar  eine  Mittelstellung 
einnehmen. 

Ein  wdtarer  gleich  grofeer  Raum  —  von  der  Firma  C.  F  r  i  e  s  e  in  Kiel 
au^estattet  —  hat  quadratische  Tischanordnung  erhalten;  er  bietet  Platz 
für  etwa  drdfiEig  Person^  die  d>enfalls  „um  den  Leiter  versammelt  sind". 
Wiedmon  andm  ist  der  dritte  giö&ere  Raum  ausgestattet;  er  enthSU 
einen  runden  Tisd\  von  ca.  17  m  Umfangr  der  scherswdse  als  „dm  grdEEte 
Tisch  Europas"  bezeichnet  wordm  ist  Drei&ig  Perronen  verm^en  an 
ihm  Platz  zu  nehmen.  Der  Grundsatz  des  ,3itzen8  um  den  Tisch"  ist  ge^ 
wissermafeen  auf  die  Spitze  getrieben.  IMe  ^beitsgemeinschaft  dar 
Doktoranden"  und  ähnliche  in  sich  geschlossene  Seminare  finden  hier  die 
für  sie  geeignete  Stätte.  Die  Ausstattung  des  Raumes,  die  auch  imfibrigen 
bemerkenswert  ist,  hat  die  Firma  Ch.  Ahrens  in  Kiel  besorgt. 
Zwei  weitere  Räume  enthalten  kleinere  Sitzungstische  von  wiederum 
charakteristischer  und  zweckdienlicher  Art.  Der  eine  unter  ihnen,  ein  Ge- 
schenk des  Präsidenten  der  Förderungsgesellschaft  aus  seinem  Kontor- 
Sitzungssaal,  ist  in  seiner  Plattform  die  Nachbildung  eines  Schiffsdecks. 

Sämtliche  Seminarräume  sind  mit  ihren  Einrichtungen  das  Resultat 
jdanmälzigen  Ausprobierens  in  den  früheren  Heimstätten  des  Instituts. 
Der  Ausbau  ist  noch  nicht  folgerichtig  zu  Ende  geführt,  doch  sind  die 
Pläne  dafür  bis  ins  dnsebie  ausgearbeitet^  um  bdm  Umbau  des  Koll^i^ 
hauses  verwirklicht  zu  werden. 


KMnes  SitsopgiKinwiw« 


Nachrichtenabteilui^  (Leitung). 


Die  Arbeitszimmer. 

Wie  schon  bemerkt,  sind  die  Arbeitszimmer  itt>er  afle  Stockwerlce  d^ 
Studienhauses  verteilt.   Sie  dienen  teils  in  Gnw«  den  Zv^^^ 
teilungen,  teils  den  Dozenten  und  wissenschafäichen  MilaiiKdtem  ab 
Studierstube.  Im  zweiten  und  dritten  Stock  des  Südflügels  ^  die  Nach- 
ri cht enabt  eilung  in  dreizehn  zum  Teü  recht  grofeen  Räumen  unter- 
gebracht.   Sie  hat  ihre  eigenen  Schreibstuben.    Der  EJgen^^  Ab- 
teUung  entsprechend  -  sie  gibt  u.  a.  einen  gedruckten  NachrichtCT«Be^ 
heraus,  der  auf  Aktualität  eingestellt  ist  -  hat  sie  mancherlei  Emndi- 
tungen,  die  an  den  Betrieb  einer  Tageszeitung  erinnern.  Umfangreiche 
Kartotheken  erleichtern  die  schnelle  Auffindung  des  Materials  für  die  Aus- 
kunftserteflung.    Besondere  Einrichtungen  dienen  der  Bereitstellung  des 
Materials  für  <fie  wissenschaftlichen  Mitarbeiter.   Aufeerdem  smd  die  Vor- 
aussetsungen  für  einen  regetaiäfeigen  internen  Boten^  und  Verteilungs- 
dienst  innerhalb  der  Abteüufig  und  von  dieser  nach  anderen  Abteilungen 
geschaffen  worden.  RSumlich  steht  die  Nachrichtenabteaui«  unmittelbar 
mit  dem  Wirtschaftsarchiv  in  Vwbindung. 

In  drei  Zimmern  im  zweiten  Stock  ist  die  Redaktionsabteilung 
untergebracht,  die  die  Herausgabe  der  Institutsschriften  besorgt  Sie  ist 
mit  allem  Nötigen  ausgerüstet  und  verfügt  insondertieit  über  umfassende 
Kartothekeinrichtungen  und  redaktioneUe  Behelfe.  Ausstattung  und  Mmeu 


Colloquien,  die  zwischen  Voriesung  und  Seminar  eine  Mittelstellung 
einnehmen. 

Ein  weiterer  gleich  grolzer  Raum  —  von  der  Firma  C.  F  r  i  e  s  e  in  Kiel 
au^estattet  —  hat  quadratische  Tischanordnung  erhalten;  er  bietet  Platz 
für  etwa  dreifeig  Personen,  die  ebenfalls  „um  den  Leiter  versammelt  sind". 
Wiederum  anders  ist  der  dritte  gröfeere  Raum  ausgestattet;  er  enthält 
einen  runden  Tisch  von  ca.  17  m  Umfange  der  scherzweise  als  „der  gröfete 
Tisch  Europas"  bezeichnet  worden  ist.  Dreifeig  Personen  vermöge  an 
ihm  Platz  zu  nehmen.  Der  Grundsatz  des  „Sitzens  um  den  Tisch"  ist  ge« 
wissermafeen  auf  die  Spitze  getrieben.  Die  ,^beitsgemeinschaft  der 
Doktoranden'"  und  ähnliche  in  sich  geschlossene  Seminare  finden  hier  die 
für  sie  geeignete  Stätte.  Die  Ausstattung  des  Raumes,  die  auch  im  übrigen 
bemerkenswert  ist,  hat  die  Firma  Ch.  Ahrens  in  Kiel  besorgt. 
Zwei  weitere  Räume  enthalten  kleinere  Sitzungstische  von  wiederum 
charakteristischer  und  zweckdienlicher  Art.  Der  eine  unter  ihnen,  ein  Ge- 
schenk des  Präsidenten  der  Förderungsgesellschaft  aus  seinem  Kontor- 
Sitzungssaal,  ist  in  seiner  Plattform  die  Nachbildunj^  eines  Schiffsdecks. 

Sämtliche  Seminaixäume  sind  mit  ihren  Einrichtungen  das  Resultat 
planmäßigen  Ausprobierens  in  den  früheren  Heimstätten  des  Instituts. 
D&  Ausbau  ist  noch  nicht  folgerichtig  zu  Ende  geführt,  doch  sind  die 
nSne  daför  bis  ins  einzelne  ausgearbeitet  um  beim  Umbau  des  Kollegien- 
hauses  vminrklicht  zu  werden. 


Kleines  Sitzungszimmer. 
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Nachrichtenabteilung  (Leitung). 

Die  Ari>eitszmimer. 

Wie  schon  bemerkt,  sind  die  Arbeitszimmer  über  aUe  Stockwerke 
Studienhauses  verteilt.   Sie  dienen  teils  in  Gruppen  den  Zweck«!  der  Ah. 
teilungen,  teils   den  Dozenten   und  wissenschafthchen  ^?>«^  f 
Studierstube.  Im  zweiten  und  dritten  Stock  des  Südflügels  ist  die  Nach- 
richtenabteilungin  dreizehn  zum  Teil  recht  grofeen  RSumen  unter- 
gebracht   Sie  hat  ihre  eigenen  Schreibstuben.    Der  Eigenart  der  Ab- 
teüung  entsprechend  -  sie  gibt  u.  a.  einen  gedruckten  Nachrichtendienst 
heraus,  der  auf  Aktualität  eingestellt  ist  -  hat  sie  mancherlei  Einrich- 
tungen, die  an  den  Betrieb  einer  Tageszeitung  erinnern.  Umfangreiche 
Kartotheken  erleichtem  die  schnelle  Auffmdung  des  Materials  für  die  Aus- 
kunftserteilung.   Besondere  Einrichtungen  dienen  der  Bereitstellung  des 
Materials  für  die  wissenschafüichen  Mitarbeiter.  Aufeerdem  sind  die  Vor- 
aussetzungen für  einen  regelmafeigen  internen  Boten-  und  Verteilungs^ 
dienst  innerhalb  der  Abteilung  und  von  dieser  nach  anderen  Abteilungen 
geschaffen  worden.   Räumlich  Steht  die  Nachrichtenabteilung  unmittelbar 
mit  dem  Wirtschaftsarchiv  in  Verbindung. 

In  drei  Zimmern  im  zweiten  Stock  ist  die  Redaktions ab t eilung 
untergebracht,  die  die  Herausgabe  der  Institutsschriften  besorgt  Sie  ßt 
mit  allem  Nötigen  ausgerüstet  und  verfügt  insonderheit  über  «nifa^ende 
Kartothekeinrichtungen  und  redaktionelle  Behelfe.   Ausstattung  und  Müieu 


NadiridbtmtableUui^  (Redaktionsxaum). 


Referat  England, 


entsprechen  dem  Wesen  dieser  Abteilung.  Den  Räumen  ist  alles  fern- 
gehalten, was  an  mechanisierten  Großbetrieb  erinnert.  Jegliches  Tun  in  dieser 
Abteilung  ist  auf  Individualität  und  Persönlichkeit  eingestellt  Zu  ihren 
Pflichten  gehört  au&er  der  üblichen  Redaktionstätigkeit  u.  a.  die  Abstim- 
mung aller  Institutspublikationen  auf  die  wissenschaftlich-methodologischen 
GrundsStze  des  Instituts.  Ferner  hat  sie  die  Aufgabe,  :ätierte  Quellen  und 
Statistik^  —  audi  dar  auswSrtigafi  Mitarbeiter  —  nachziq>rüf en  und  die 
sich  hieraus  ablötenden,  oft  redit  langwierige  Verhandlungen  mit  den 
—  manchmal  überraschten,  mandunal  verSrgarten  —  Autoren  m  führen. 

Die  jüngste  Schöpfung  des  Instituts,  die  Statistische  Abtei- 
lung, ist  gleichfalls  im  zweiten  Stock  untergebracht.  Ihr  dienen  drei 
gro&e  Räume,  deren  Ausstattung  noch  nicht  vollendet  ist.  In  Aussicht 
genommen  ist  die  Bereitstellung  eines  Apparates,  der  in  seiner  technischen 
Gestaltung  auch  gröfeeren  primär-statistischen  Erhebungen  gewachsen  ist 
Im  kleinen  wird  sich  hier  ein  „Statistisches  Amt'"  widerspiegeln,  dessen 
Besonderheit  durch  die  arfordaüdi»  Binriditui^en  für  die  Besdiaffung 
und  Verarbeitung  des  das  intamationale  Wirtschaftdeben  betr^oulen 
Materials  bedingt  ist.  NatuifranSfe  st^t  die  Statistisdie  AbteUung  in  enger 
Arbeitsgemeinschaft  mit  dem  Wirtschaftsarchiv  und  der  Nachricht^ 
äbteilung. 


Refmt  Otttaurcqpa. 
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entsprechen  dem  Wesen  dieser  Abteilung.  Den  Räumen  ist  alles  fern- 
gehalten, was  an  mechanisierten  Grofzbelrieb  erinnert.  Jegliches  Tun  in  dieser 
Abteilung  ist  auf  Individualität  und  Persönlichkeit  eingestellt.  Zu  ihren 
Pflichten  gehört  aufzer  der  üblichen  Redaktionstätigkeit  u.  a.  die  Abstim- 
mung aller  Institutspublikationen  auf  die  wissenschaftlich-methodologischen 
Grundsätze  des  Instituts.  Ferner  hat  sie  die  Aufgabe,  zitierte  Quellen  und 
Statistiken  —  auch  der  auswärtigen  Mitarbeiter  —  nachzuprüfen  und  die 
sich  hieraus  ableitenden,  oft  recht  langwierigen  Verhandlungen  mit  den 
—  manchmal  überraschten,  manchmal  verärgerten  —  Autoren  zu  führen. 

Die  jüngste  Schöpfung  des  Instituts,  die  Statistische  Abtei- 
lung, ist  gleichfalls  im  zweiten  Stock  untergebracht.  Ihr  dienen  drei 
grolze  Räume,  deren  Ausstattung  noch  nicht  vollendet  ist.  In  Aussicht 
genommen  ist  die  Bereitstellung  eines  Apparates,  der  in  seiner  technischen 
Gestaltung  auch  gröfzeren  primär-statistischen  Erhebungen  gewachsen  ist. 
Im  kleinen  wird  sich  hier  ein  „Statistisches  Amt"  widerspiegeln,  dessen 
Besonderheit  durch  die  erforderlichen  Einrichtungen  für  die  Beschaffung 
imd  Verarbeitung  des  das  intematicmale  Wirtechaftsleben  betreffende 
Materials  bedingt  ist.  Naturgemäß  steht  die  Statistisdie  Abteilung  in  enger 
Arbeitsgemeinschaft  mit  dem  Wirtschaftsarchiv  und  der  Nachricht^ 
abteilung. 


Referat  Osteuropa. 


IMe  V  e  r  1  a  g  s  a  b  t  e  i  1  u  n  g  des  Instituts  ist  im  NmdflSgel  des  zwdtm 
Stockwerkes  untergebracht  Sie  ist  gleichfalls  nodi  in  der  Entwicklung 
begriffen.  Einstweilen  ist  ihr  nur  die  Herau^abe  der  Beilage''  zu  den 
Weltwirtschaftlichen  Nachrichten  überantwortet    Im  Laufe  der  Zeit  soll 

sie  alle  geschäftlichen  Angelegenheiten,  die  mit  den  Institutspublikationen 
zusammenhängen,  übernehmen.  Die  Einrichtung  ihres  Betriebes  ist  nach 
streng  kaufmännischen  Grundsätzen  durchgeführt.  Freunde  des  Taylor- 
systems kommen  hier  auf  ihre  Rechnung.  Buchführung,  Kalkulation  und 
Korrespondenz  können  jeden  Vergleich  mit  einem  Erwerbsbetrieb  aushalten. 
Vielleicht,  da&  in  mancherlei  Hinsicht  sogar  Vorbildliches  geschaffen  ist. 


Referat  Ostasien. 


Erheblichen  Raum  nimmt  die  Außenstelle  des  Instituts  in  Anspruch. 
Sie  vermittelt  den  Verkehr  mit  den  Freunden  und  Förderern  des  Instituts 
im  ii-  und  Audande,  insonderheit  den  Mitgliedern  der  „Gesellschaft  zur 
PSrdmmg  des  Instituts  fOr  Weltwirtschaft  und  Seeverkehr Zugleich  be- 
sagt sie  die  Vers^ui^  der  für  diese  bestimmten  Drucksachen.  Die 
Vielseitigkeit  der  Tätigkeit  dieser  Abteilung  bedingt  ihre  Ubit^Mngung  an 
zwei  Stellen  des  Studienhauses.  In  ihrem  wesentlichen  Bestandtdle  ist  rie 
im  Erdgeschofe,  in  der  Nähe  der  Kanzlei,  untergebracht,  während  d«  Ldter 
mit  seinem  Stabe  in  räumlicher  Nähe  des  Zentrums  der  tflnrigen  Abtdlungw 
amtiert,  um  einerseits  mit  diesen  leichteren  Verkehr  pflegen  zu  können 


/ 


und  anderseits  den  ungemein  zahlreichen  Besuchern  des  Instituts  leichter 
zugänglich  zu  sein^). 

Erheblich  günstiger  als  im  alten  Hause  sind  die  Raumaus^tattungen  von 
Kanzlei,  Instituts «-Quästur  und  Registratur.  Der  nordösüiche Teil 
desjtlochge^hosses  ist  diesen  Betrieben  überwiesen. ,  Mitten  unter  ihnm 
li^en  Amteammer  und  Sdvetariat  des  St^y^tretertdai  Dlrdctors,  an 
dessm  Stdle  in  diesem  Berich  spitar  der  V^:waltungsdez«nant  tret» 
wird.  Die  Instthits-^QuSstur  hat  drei  groG^  gepanzerte,  did>e&-  und  f  eu«- 
dchm  Schränke  ethalten,  die  u.  a.  dar  Airfbewährung  von  wertvolle  Aktm 
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ReiBrat  SateMika. 


In  diesem  Zusammenhang  sei  dem  Leiter  des  Instituts  eine  persönliche 
Bemerkung  gestattet.  Jeder  Besuch  ist  im  Institut  herzlich  willkommen.  Es  geschieht 
alles,  um  den  Besuchern  von  Einrichtong  und  Arbeit  des  histituts  einen  voUstfinifigen 
Eindruck  zu  vermitteln.  Unmöglich  aber  ist  es,  daß  derLater  sich  stets  per- 
sönlich zur  Verfügung-  stellt.  Wollte  er  dies  tun,  so  könnte  es  n\ir  auf  Kosten  seiner 
geistig-dispositiven  und  wissenschaftlichen  Tätigkeit  geschehen.  Die^  Verbindim^^ 
der  Funktionen  des  „Direktors''  eines  großen  wissenschaftlichen  Instituts  mit  den 
Aufgaben  des  Porsdiers  und  Lehrers  ist  ohnehin  ein  Problem,  das  befriedigend  nur 
auf  die  Weise  gelöst  werden  kann,  daß  der  Direktor  der  geistige  Führer  ist,  die 
Verwaltungsarbeit  ihm  jedoch  möglichst  abgenommen  wird.  Die  innere  Organi- 
sation des  Instituts  ist  auf  dieses  Erfordernis  grundsätzlich  eingestellt,  wenngleich 
praktisch  Ins  auf  weiteres  noch  roandies  zu  wünschen  ä>rigUeibt.  Die  Besudiar 
des  Instituts  sollten  darauf  freundlidist  gleichfalls  Rücksicht  nehmen  und  es  nidlt 
verübeln»  wenn  der  Leiter  sich  ihium  anläfiUch  bloßer  Besichti|riniS«  verBOgt 


Die  Verlagsabteilung  des  Instituts  ist  im  Nordflügel  des  zweiten 
Stockwerkes  untergebracht  Sie  ist  gleichfalls  noch  in  der  Entwicklung 
begriffen.  Einstweilen  ist  ihr  nur  die  Herausgabe  der  ^ilage"  zu  den 
Weltwirtschaftlichen  Nachrichten  überantwortet    Im  Laufe  der  Zeit  soll 

sie  alle  geschäftlichen  Angelegenheiten,  die  mit  den  Institutspublikationen 
zusammenhängen,  übernehmen.  Die  Einrichtung  ihres  Betriebes  ist  nach 
streng  kaufmännischen  Grundsätzen  durchgeführt.  Freunde  des  Taylor- 
systems kommen  hier  auf  ihre  Rechnung.  Buchführung,  Kalkulation  und 
Korrespondenz  können  jeden  Vergleich  mit  einem  Erwerbsbetrieb  aushalten. 
Vielleicht,  dafe  in  mancherlei  Hinsicht  sogar  Vor'nildliches  geschaffen  ist. 


Referat  Ostasien. 


&-heblichen  Raum  nimmt  die  Außenstelle  des  Instituts  in  Anspruch. 
Sie  vermittelt  den  Verkehr  mit  den  Freunden  und  Förderern  des  Instituts 
im  In-  und  Auslande,  insonderheit  den  Mitgliedern  der  ^.Gesellschaft  zur 
Förderung  des  Instituts  für  Weltwirtschaft  und  Seeverkehr  '.  Zugleich  be- 
sorgt sie  die  Versendimg  der  finr  diese  bestimmten  Drucksachen.  Die 
Vielseitigkeit  der  Tätigkeit  dieser  Abteilung  bedingt  ihre  Unterbringung  an 
zwei  Stellen  des  Studienhauses.  In  ihrrai  wesentlichen  Bestandteile  ist  sie 
im  Erdgeschofz,  in  der  Nähe  der  Kanzlei,  unteigelnracht,  während  der  Leiter 
mit  seinem  Stabe  in  räumlicher  Nahe  des  Zentrums  der  übrige  Abteilungen 
amtiert,  um  einerseits  mit  diesen  leichteren  Verkehr  pflegen  zu  kdnnen 


und  anderseits  den  ungemein  zahlreichen  Besuchern  des  Instituts  leichter 
zugänglich  zu  sein^). 

Erheblich  günstiger  als  im  alten  Hause  sind  die  Raumausstattungen  von 
Kanzlei,  Instituts  -  Quästur  und  Registratur.  Der  nordöstliche  Teil 
des  Hochgeschosses  ist  diesen  Betrieben  überwiesen.  Mitten  unter  ihnen 
li^en  Amtszimmer  und  Sekretariat  des  Stellvertretenden  Direktors,  an 
dessen  Stelle  in  diesem  Bereich  später  der  Verwaltungsdezernent  treten 
wird.  Die  Instituts^uästur  hat  drei  groke  gepanzerte,  diebes-  und  feuer- 
sichere Schränke  ehalten,  die  u.  a.  der  Aufbewahrung  von  wertvolle  Akten 


Referat  Südamerika. 


^)  In  diesem  Zusammenhang  sei  dem  Leiter  des  Instituts  eine  persönliche 
Bemerkung  gestattet.  Jeder  Besuch  ist  im  Institut  herzlich  willkommen.  Es  geschieht 
alles,  um  den  Besuchern  von  Einrichtung  und  Arbeit  des  Instituts  einen  voUstän«figen 
Eindruck  zu  vermitteln,  linmög-lich  aber  ist  es,  daß  der  Leiter  sich  stets  per- 
sönlich zur  Verfügungr  stellt.  Wollte  er  dies  tun,  so  könnte  es  nur  auf  Kosten  seiner 
gfeistig-dispositiven  und  wissenschaftlichen  Tätigkeit  geschehen.  Die_  Verbindung 
der  Funktionen  des  „Direktors"  eines  großen  wissenschaftlichen  Instituts  mit  den 
Aufgaben  des  Forschers  und  Lehrers  ist  ohnehin  ein  Problem,  das  befriedigend  nur 
auf  die  Weise  gelöst  werden  kann,  daß  der  Direktor  der  geistige  Führer  ist,  die 
Verwaltungsarbeit  ihm  jedoch  möglichst  abgenommen  wird.  Die  innere  Organi- 
sation des  Instituts  ist  auf  dieses  Erfordernis  grundsätzlich  eingestellt,  wenngleich 
praktisch  Ins  auf  weiteres  noch  manches  zu  wünschen  übrigbleibt.  IMe  Besudier 
des  Instituts  sollten  darauf  freundlidist  gleichfalls  Rücksicht  nehmen  und  es  nicht 
verübelnr  wmn  der  Leiter  sich  ihimi  anläßlich  bloßer  Besichtigungen  versagt 


und  ArchivaUen  dienen.  Die  Kanzlei  ist  mit  den  erforderlichen  Bürobehelf en 
entsprechend  ausgestattet.  Die  Schrankanlagen  der  Registratur  sind  in  den 
WSnden  eingebaut  Zur  Kanzlei  gehören  mehrere  Räume  im  Erdgeschofe 
und  die  sdion  erwShnten  Material-  und  Papierkammem.  Die  grölzte  unter 
letzteren  ist  die  ehmalige  Leinenkanuner  des  Hotels,  die  in  ihrer  Art  eine 
Sehenswürdigkeit  ist  Der  Betrieb  in  der  Kanzlei  ist  dadurch  ruhiger  ge- 
staltet worden,  dafe  im  Gegensatz  zu  früher  die  Telephon^Zentrale  räumUch 
völlig  von  ihr  getrennt  ist. 


Kanzlei. 


Wenig  zu  sagen  ist  über  die  zahlreichen  E  i  n  z  e  l  -  A  r  b  e  i  t  s  z  1  m  m  er 
der  Dozenten,  Dezernenten,  Assistenten  usw.  Sie  sind  durchweg  emfach 
gehalten  und  nur  mit  dem  versehen,  was  zum  Studium  erforderlich  ist.  Uaiz 
hierzu  ein  gewisses  „MiUeu"  gehört,  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  -iwei 
Räume  erfreuen  sich  besonders  schöner  Lage  und  Ausstattung:  das 
„Dozentenzimmer"  im  ersten  Stock  und  das  Amtsriromer  des  Instituteleiters. 
Ersteres  liegt  an  der  nordöstlichen  Ecke  des  Hauses,  die,  wie  schon  be- 
merkt, durch  einen  hochragenden  Turm  gebildet  wird.  Der  SO  gesdiaffene 
Ausbau  gibt  dem  Zimmer  ein  behagliches  Gepräge  und  vennittdt  dnen 
Ausblick  auf  die  Förde,  der  an  Schönheit  seinesgleichen  sucht 

Das  Amtszimmer  des  Leiters  liegt  auf  gleicher  Höhe  in  der  südöstlichen 
Ecke  des  Hauses.  Im  Gegensatz  zum  Dozentenzimmer  hat  dieser  Raum  neu 


geschaffen  werden  müssen.  Ausgestattet  hat  ihn  die  sd»on  genannte  Firma 
Nebendahl  in  Kiel,  die  ihrem  kunstgewerblichen  Können  damit  dn 
glänzendes  Zeugnis  ausgestellt  und  sich  selbst  ein  dauerndes  Dentanal 
gesetzt  hat.   Der  Hausrat  dieses  Raumes  geht  über  die  Durchschnitts- 
ausstattung eines  Amtszimmers  erheblich  hinaus  und  rechtfertigt  sich  an 
seiner  jetzigen  Stelle  nur  dadurch,  dafe  die  Firma  ihn  dankenswerterweise 
für  einen  Preis  geüefert  hat,  der  für  eine  bescheidene  Ausstattung  noch 
als  niedrig  anzusprechen  gewesen  wäre.   Teppiche  und  Bilder  stiftete 
Herr  Krupp  von  Bohloi  und  Halbach.   Ihm  und  dem  „Ungenannten",  der 
das  Zimm^  anlfiWdi  der  Einweihung  des  Hauses  mit  einem  prachtvoUen 
indischen  Teppich  ausstattde,  sdi  an  dieser  Stdle  herzücher  Dank  dar- 
gebracht Möchten  in  diesem  Zimmer  noch  vide  Leiter  des  Instituts  ihres 
Amtes  walten  und  allzeit  d«na  jetzigoi  Ldtor  d^  Dank  nachonirfinden,  den 
dieser  den  Freunden  und  Förderern  des  Kider  Werkes  sdiiddet  Als  dn 
Symbol  wird  das  schöne  und  stimmungsvoUe  Amtsriromer  ihn  —  «md,  wie 
er  hofft,  seine  Nachfolger  bis  in  ferne  Zeiten  —  daran  oinnem,  da&  das 
Institut  für  Weltwirtschaft  und  Seeverkehr  eine  Schöpfung  vertrauoisvoUen 
Gemeinsinns  ist,  der  dem  jeweiligen  Leiter  ein  hohes  Malz  von  Verant- 
wortung zuweist  

Die  tedinisdien  Einriditungen. 

Es  ist  sdbstverständlich,  daiz  das  Studienhaus,  wie  es  sich  heute  dar- 
stellt, mit  allen  technischen  Einrichtungen  ausgastet  ist,  die  für  seine 
Zwecke  nützlidt  smd.  V<m  etKdiei  unter  ihnen  ist  sdion  gesprochen 
wmden.  Auf  einige  wdtore  sei  an  dieser  Stelle  hingewiesau  Wtditig  ist 
die  F^nsprechaidage,  an  wdche  sfimdiche  Räume  angeschlossen  sind. 
Das  Institut  legte  bes<mdarai  W«t  auf  die  Besdiaffung  einer  Anlage 
modernster  Art,  mit  allen  Annehmlichkdten,  «fie  die  Pemspredkteduük 
heute  bietet.  Infolgedessen  wurde  das  autcnnatische  Tdei*<msystem  von 
Strowger  erwählt,  welches  von  der  Siemens  &  Halske  A.  G.,  Botin,  ver- 
bessert und  in  der  Praxis  in  groüem  Umfange  eingeführt  ist  Der  Be- 
legungsziffer von  maximal  100  Teilnehmern  entsprechend,  gehört  die  An- 
lage zu  dem  sogenannten  Hunderter-System  der  Automatik,  Der  Grund- 
gedanke in  der  automatischen  Telephonie  ist  der,  daü  jeder  Teilnehmer 
sich  seine  Verbindung  selbst  herstellt.    Zu  diesem  Zweck  besitzt  jeder 
Teih\ehmerapparat  eine  Nummernscheibe,  welche  mit  Ziffern  und  zugeord- 
neten Ausspartmgen  versdioi  ist  Um  eine  Verbindung  im  Hause  her- 
zustellen, genügt  es,  die  gewünschte  Ziffer  mit  dem  Finger  bis  an  den 
Anschlag  zu  bew^en,  dum  die  Sdidbe  loszulassen  und  diesen  Vorgang 
entsprediend  der  gewünschten  Tdlndimemummer  (01—99)  zu  wieder- 
holen. Beim  AU\d>«i  des  Hörers  hat  der  jeder  TeOndunerstation  zuge- 
teilte VOTwahler,  d&  bd  der  automatischen  Haiaszentrde  unt«gd»ad»t 


und  Archivalien  dienen.  Die  Kanzlei  ist  mit  den  erforderlichen  Bürobehelfen 
entsprechend  ausgestattet.  Die  Schrankanlagen  der  Registratur  sind  in  den 
Wänden  eingebaut.  Zur  Kanzlei  gehören  mehrere  Räume  im  Erdgeschofz 
und  die  schon  erwähnten  Material-  und  Papierkammern.  Die  gröüte  unter 
letzteren  ist  die  ehemalige  Leinenkammer  des  Hotels,  die  in  ihrer  Art  eine 
Sehenswürdigkeit  ist.  Der  Betrieb  in  der  Kanzlei  ist  dadurch  ruhiger  ge- 
staltet worden,  dafe  im  Gegensatz  zu  früher  die  Telephon-Zentrale  räumlich 
völl^f  von  ihr  getrennt  ist. 


Kanzlei. 


Wenig  zu  sagen  ist  über  die  zahlreichen  E  i  n  z  e  1  -  A  r  b  e  i  t  s  z  i  m  m  e  r 
der  Dozenten,  Dezernenten,  Assistenten  usw.  Sie  sind  durchweg  einfach 
gehalten  und  nur  mit  dem  versehen,  was  zum  Studium  erforderlich  ist.  Ualz 
hierzu  ein  gewisses  „Milieu"  gehört,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Zwei 
Räume  erfreuen  sich  besonders  schöner  Lage  und  Ausstattung:  das 
,J)ozentenzimmer '  im  ersten  Stock  und  das  Amtszimmer  des  Institutsleiters. 
Ersteres  Hegt  an  der  nordöstlichen  Ecke  des  Hauses,  die,  wie  schon  be- 
merkt, durch  einen  hochragenden  Turm  gebüdet  wird.  Der  so  geschaffene 
Ausbau  gibt  dem  Zimmer  ein  behagliches  Gepräge  und  vermittelt  emen 
Ausblick  auf  die  Förde,  der  an  Schönheit  seinesgleichen  sucht. 

Das  Amtszimmer  des  Leiters  liegt  auf  gleicher  Höhe  in  der  südösthchen 
Ecke  des  Hauses.  Im  Gegensatz  zum  Dozentenzimmer  hat  dieser  Raum  neu 


geschaffen  werden  müssen.  Ausgestattet  hat  ihn  die  schon  genannte  Firma 
Neben  dahl  in  Kiel,  die  ihrem  kunstgewerblichen  Können  damit  ein 
glänzendes  Zeugnis  ausgestellt  und  sich  selbst  ein  dauerndes  Denfanal 
gesetzt  hat.  Der  Hausrat  dieses  Raumes  geht  über  die  Durchsdinitts- 
ausstattuno-  eines  Amtszimmers  erheblich  hinaus  und  rechtfertigt  sich  an 
seiner  jetzigen  Stelle  nur  dadurch,  dafz  die  Firma  ihn  dankenswerterweise 
für  einen  Preis  geliefert  hat,  der  für  eine  bescheidene  Ausstattung  noch 
als  niedrig  anzusprechen  gewesen  wäre.  Teppiche  und  Bilder  stiftete 
Herr  Krupp  von  Bohlen  und  Halbach.  Ihm  und  dem  ,,Ungenannten",  der 
das  Zimmer  anlärzlich  der  Einweihung  des  Hauses  mit  einem  prachtvollen 
indischen  Teppich  ausstattete,  sei  an  dieser  Stelle  herzlicher  Dank  dar- 
gelmcht  Möchten  in  diesem  Zimmer  noch  viele  Leiter  des  Instituts  ihres 
Amtes  walten  und  allzeit  dem  jetzigen  Leiter  den  Dank  nachempfinden,  den 
dieser  d^  Freunden  und  Fördarem  des  Kieler  Werkes  schuldet  Als  ein 
Symbol  wird  das  schöne  und  stimmungsvolle  Amtszimmer  ihn  —  und,  wie 
er  hofft,  seine  Nachfolger  bis  in  ferne  Zeit«i  —  daran  erinnern,  dalz  das 
Institut  für  Weltwirtschaft  und  Seeverkehr  eine  Schöpfung  vertrauensvdlen 
Gemeinsinns  ist,  der  dem  jeweiligen  Leiter  dn  h^es  Mafc  von  Verarrt- 
wortung  zuweist  

Die  tedinisdien  Einriditungen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dalz  das  Studienhaus,  wie  es  sich  heute  dar- 
stellt, mit  allen  technischen  Einrichtungen  ausgerüstet  ist,  die  für  seine 
Zwecke  nützlich  sind.    Von  etlichen  unter  ihnen  ist  schon  gesprochen 
worden.   Auf  einige  weitere  sei  an  dieser  Stelle  hingewiesen.    Wichtig  ist 
die  Fernsprechanlage,  an  welche  sämtliche  Räume  angeschlossen  sind. 
Das  Institut  legte  besonderen  Wert  auf  die  Beschaffung  einer  Anlage 
modernster  Art,  mit  allen  Annehmlichkeiten,  die  die  Fernsprechtechnik 
heute  bietet  Infolgedessen  wurde  das  automatische  Telephonsystem  von 
Strowger  erwählt,  weldies  von  der  Siemöos  &  Halske  A.  G-,  Barlin,  ver- 
bessert und  in  der  Praxis  in  grofeem  Umfange  dng^iäirt  ist  Der  Be- 
legungsziffer von  maximal  100  Teibiehmem  entsprechend,  gdiört  die  An- 
lage zu  dem  sogenannten  Hunderter-System  der  Automatik.  Grund- 
gedanke in  der  automatischen  Telephonie  ist  der,  dafe  jeder  Teilnehmer 
sich  seine  Verbindung  selbst  herstellt.    Zu  diesem  Zweck  besitzt  jeder 
Teilnehmerapparat  eine  Nummernscheibe,  welche  mit  Ziffern  und  zugeord- 
neten Aussparungen  versehen  ist.   Um  eine  Verbindung  im  Hause  her- 
zustellen, genügt  es,  die  gewünschte  Ziffer  mit  dem  Finger  bis  an  den 
Anschlag  zu  bewegen,  dann  die  Scheibe  loszulassen  und  diesen  Vorgang 
entsprechend  der  gewünschten  Teilnehmernummer  (01—99)  zu  wieder- 
holen. Beim  Abheben  des  Hörers  hat  der  jeder  Teilnehmerstation  zuge- 
teilte V<H^ähler,  der  bei  der  automattech^  Hauszentrale  untergebracht 


Aotomotisciie  Pwn^rectewitiale. 

k*.  schon  «neu  freien  Leitungswähler  eben  dort,  selbsttätig  gewählt 
Wir^t^^"«^  TdlnehZ^tation  die  Nummernscheibe  wie  vorstehend 
SHo  folgt  der  LdtungswaWer  mtt  Steige-  und  Drehschritten  dieser 

stdlfsich  so  aTT^^te  V^Wndung  eir^^er^f  "^om 
weckt  ietzt  so  lange  an,  bis  der  gerufene  T^ehmer 
der  Teilnehmer  schon  anderweitig  besetz  sem,  so  «tönt  ein  »esem 
zekherDrh  Auflegen  des  Hörers  wird  die  Verbindung  ««f««»«*' 
TvZ  ohne  Zeitverlust  eine  neue  Verbindung  her^eUtw«^^ 
lieh  spielt  sich  der  Vorgang  beim  Aufeenverkehr  «ar.**^,^Tia^ 
Jeder  Teilnehmer,  der  bestimmungsgemälz  PostanscWufe  bestot,  erlangt 
Ibheben  d;s  Hörers  und  durch  Niederdrücken       -  «-«^^^^^ 
«^befindlichen  Posttaste  sofort  eine  freie  Leitung  zum  Amt  an  d«r  rost- 
Nd^S««^^de  und  teilt  dem  sich  meldenden  Postamt  die  ge- 
^wSr^Wndung  mit  Auf  Wunsch  kann  sich  jedoch  der  Teilnehmer 
S^e  P^ÄC  durch  die  Bedienung   der  Post-NebensteUen- 
cuHTdAT^  die  ankommenden  Gespräche  vermittelt, 
f  . t '  Se^n  aufcen  ankommenden  Gespräche  werden  von 

"enÄ^^^^^  die       zehn  Amtsleitungen 

der  Bed^«-;""!  ^  rt^tj^e  steUe  geleitet  Dies  geschieht  durch  em- 
SÄ^Uet  e^t^^^    ^  ohne  Stöpsel  und  Schnüre,  und 


mit  Glühlampen-Übairackungsrignalen,  die  einen  ordnungsmäfeigen  Ver- 
lauf sicherstellen. 

In  diesem  Zusammenhang  sei  dem  verstorbenen  Mitglied  des  Ver- 
waltungsrats der  Förderungsgesellschaft  des  Instituts  Herrn  Wilhelm 
von  Siemens  ein  naditragliches  Wort  des  Dankes  dargebracht,  das 
zugleich  der  Firma  Siemens&Halskein  Berlin  gilt.  Im  Frühjahr  des 
Jahres  I9IQ  veranlagte  Harr  von  Siemais,  dafe  die  Telephonanlage  von 
genannter  Firma  zu  ungewöhidich  niedrigem  und  festem  Preise  in  Auftrag 
genommen  wfinie.  Obwohl  die  PertigsteUung  der  Anhige  sich  infolge  des 
Tai^  im  Fortschreite  d«r  Baumrbdte  Ws  Juni  1920  hinsogr  ist  an 
diesem  Preise  festgehalten  und  über  desse  BrfaShung  nidit  ein  dra^res 
Wort  geäufeert  worden. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  das  Haus  mit  einer  Rohrpostanlage  ausgerüstet, 
die  von  der  Firma  C.  Aug.  Schmidt  &  Söhne  in  Hamburg  gebaut 
wurde.  Sie  verbindet  einerseits  die  Bücherausleihstelle  mit  der  Bibliotheks- 
verwaltung und  dem  Magazin,  anderseits  das  Amtszimmer  des  Direktors 
mit  demjenigen  des  Stellvertretenden  Direktors.  Durch  sämtliche  Stock- 
werke führt  ferner  ein  Personen-  und  Lastenaufzug  sowie  —  an  zweck- 
mäßig ausgesuchter  Stelle  —  ein  Bücheraufzug. 

Von  der  Heizung  und  der  Schwierigkeit  ihrer  Anlage  ist  schon  in 
anderem  Zusamma^iange  die  Rede  gewesen;  besorgt  hat  sie  die  Firma 


Automatische  Fernsprechzentrale. 


ist  schon  einen  freien  Leitungswähler  eben  dort,  selbsttätig  gewählt 
wird  nun  bei  der  Teilnehmerstation  die  Nummernsche.be  ^e  j^^e^^ 
Set  so  folgt  der  Leitungswähler  mit  Steige-  und  Drehschntten  dies« 
Äd  Stern  sieb  so  auf  die  gewünschte  Verbindung  ein.  D^r  Auto- 
weckt  jetrt  so  lange  an,  bis  der  gerufene  Teilnehmer  hemnkommt.  Sollte 
TeChmer^hon  anderweitig  besetzt  sein,  so  ertont  em  Bese  zt- 
t^hen   dTS.  Auflegen  des  Hörers  wird  die  Verbindung  aufgelost,  und 
es  kann  ohne  Zeitverlust  eine  neue  Verbindung  hergestelU  werden.  Ahn- 
Uch  spllt  sich  der  Vorgang  beim  Aufeenverkehr  über  das  Postam  ab 
der  T  In  hmer  der  besinmungsgemäfe  Postanschlulz  bes  tzt,  edangt 
durch  Abheben  d;s  Hörers  und  durch  Niederdrücken  '^'^'Zr^^i 
rat  befVndlichen  Posttaste  sofort  eine  freie  Leitung  «un  Amt  «n  der  Post- 
Slben^^^^^^^^^^^^^  und  teilt  dem  sich  meldenden  P<«tamt  die  ge- 

•  c^h  P  Verbindung  mit.  Auf  Wunsch  kann  sich  jedoch  der  Teilnehmer 
Th  d  e  PosSrndung  durch  die  Bedienung   der  Post-NebensteUen- 
^it  d^e       sich  nur  die  a  n  k  o  m  m  e  n  d  e  n  Gespräche  vermittelt, 
L  lassen    Die  von  aufzen  ankommenden  Gespräche  Wörden  von 
5  5er  Post-Nebenstellenzentrale,  die  für  zehn  Amtsleitungen 

^.!^TerSt  ^  S  richtige  Stelle  geleitet.  Dies  geschieht  durch  ein- 
S^Ä^drü"  «^^«Sier  Taste,  also  ohne  Stöpsel  und  Schnüre,  und 


mit  Glühlampen-Überwachungssignalen,  die  einen  ordnungsmäßigen  Ver- 
lauf sicherstellen. 

In  diesem  Zusammenhang  sei  dem  verstorbenen  Mitglied  des  Ver- 
waltungsrats der  Förderungsgesellschaft  des  Instituts  Herrn  W  i  1  h  e  1  m 
von  Siemens  ein  nachträgliches  Wort  des  Dankes  dargebracht,  das 
zugleich  der  Firma  Siemens&Halskein  Berlin  gilt.  Im  Frühjahr  des 
Jahres  1919  veranlalzte  Herr  von  Siemens,  dafz  die  lelephonanlage  von 
genannter  Firma  zu  ungewöhnlich  niedrigem  und  festem  Preise  in  Auftrag 
genommen  würde.  Obwohl  die  Fertigstellung  der  Anlage  sich  infolge  des 
Tempos  im  Fortschreiten  der  Bauarbeiten  bis  Juni  1920  hinzog,  ist  an 
diesem  Preise  festgehalten  und  über  dessen  Eürhöhung  nicht  ein  einziges 
Wort  geäu&ert  worden. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  das  Haus  mit  einer  Rohrpostanlage  ausgerfistet, 
die  von  der  Firma  C.  Aug.  Schmidt  &  Söhne  in  Hamburg  gebaut 
wurde.  Sie  verbindet  einerseits  die  Bucherausleihstelle  mit  da:  BibUotheks- 
Verwaltung  und  dem  Magazin,  anderseits  das  Amtszimmer  des  Direktors 
mit  demjenigen  des  Stellvertretenden  Direktors.  Durch  samtliche  Stock- 
werke führt  ferner  ein  Personen-  und  Lastenaufzug  sowie  —  an  zweck- 
mäfzig  ausgesuchter  Stelle  —  ein  Bücheraufzug. 

Von  der  Heizung  und  der  Schwierigkeit  ihrer  Anlage  ist  schon  in 
anderem  Zusammenlmnge  die  Rede  gewesen;  besorgt  hat  sie  die  Firma 


Empfangstation  der  Rohrpost  im  Büchermagazin. 


Werkstatt. 


Kesselanlage  der  Heiziu^g* 


Rudolf  Otto  Meyer  in  Kiel-Hamburg.  Dem  frühere  Hotel  ist  es 

zu  danken,  dafz  nahezu  jedes  Zimmer  fliefeendes  kaltes  und  warmes  Wasser 
hat  und  dafz  die  Toiletteanlagen  im  ganzen  Hause  mit  weitgehenden  hygie- 
nischen yXnforderungen  im  Einklang  stehen.  Das  gleiche  gilt  für  die 
Lüttungseinrichtungen. 

Äulzerst  rationell  sind  die  Voraussetzungen  für  die  tägliche  Reinigvmg 
des  Hauses.  Jedes  „Revier"  hat  eine  Zentralstelle,  die  mit  allem  Nötigen 
versehen  ist,  so  dafz  unnötiges  Laufen  und  Materialheranschaffen  vermieden 
wird  Ein  fahrbarer  Vakuumreiniger  lümmt  in  Intervallen  seinen  Weg  durch 
das  ganze  Haus*  Dies  ist  tmi  so  wichtiger,  als  zum  Zwecke  des  Schall- 
dampfens  samtliche  Treppen  und  Flure  mit  schweren  Läufern  belegt  sind, 
die  der  Vorbesitzer  dem  Institut  freundlidi  uberlassen  hat 

Die  Garderobenfrage  ist  redtt  einfach  gelöst  worden.  Fast 
jedes  Zimmer  hat  einen  gro&en  eingebauten  ,^otelschrank"  Für  die 
Benutzer  der  Arbeits-  und  Lesesäle  ist  in  der  geräumigen  Halle  «ne  zweck- 
mäfzig  angelegte  Kleiderablage  geschaffen  worden,  die  im  Bedarfsfalle 
erweitert  werden  kann. 

Um  im  täglichen  Betriebe  die  wichtigsten  Handwerker  zur  Hand  zu 
haben,  besitzt  das  Institut  —  errichtet  aus  den  Beständen  der  beim  Kauf 
unentgeltlich  überlassenen  elektrischen  Zentrale  —  eine  reich  ausgestattete 
Werkstatt,  in  welcher  je  ein  Schlosser  und  Elektromonteur  beschäftigt  sind, 
die  zugleich  die  Heizung  besorgen.  Zudem  ist  der  Hausmeister  des  Studien- 
hauses gelernter  Tapezier,  derjenige  4es  KoU^enhauses  gelernter  Tischler. 

B.  Das  Kollegienhaus. 

Das  Kollegienhaus  hat  im  Gegensatz  zum  Studienhaus,  das  in  den 
Jahren  1900/01  errichtet  worden  ist,  eine  wechselreiche  baidiche  Ver- 
gangenheit Es  wurde  im  Jahre  1868  als  „Seebadeanstalt"  gebaut:  ein, 
wie  alte  Kieler  erklären,  „unansehnliches  und  unzureichendes  Wirtschafts- 
gebäude *,  das  am  Strande  eine  Anzahl  von  Badekarren  unterhielt  Anfang 
der  neunziger  Jahre  wurde  es  durch  einen  massiven  Neubau  ersetzt.  Später 
erwarb  Friedrich  Krupp  dies  Anwesen  und  fügte  es  seinen  auf  die  Er- 
richtung einer  grofzen  Hotelanlage  gerichteten  Plänen  ein.  Das  Haus 
wurde  im  Innern  völlig  umgebaut  und  erhielt  an  der  Südseite  einen  Anbau, 
der  durch  Torbogen  mit  dem  alten  Hause  verbunden  wurde,  an  der  Ostseite 
einen  verandaartigen  Vorbau,  Untergescholz  und  Erdgeschoß  dienten 
nunmeiir  als  Restaurant  dem  „Logierhaus",  wie  das  Hotel  genannt  wurde, 
und  dem  öffentlichen  Verkehr.  Die  Räume  des  ersten  Stocks  wurden  über- 
wiegend dem  Kaiserlichen  Yachtklub  zugewies^  während  das  Dach- 
geschoß Wohnzwecke  nutzbar  gemacht  wurde. 

Bs  erhell^  da&  ein  solches  Gebäude  nidit  ohne  weiteres  ^oll^en-* 
haus"  eines  wissenschaftlichen  Instituts  werden  kann.  Erfordeiüch  ist  läel- 


Werkstatt. 
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Rudolf  Otto  Meyer  in  Kiel-Hamburg.  Dem  früheren  Hotel  ist  es 
zu  danken,  dafz  nahezu  jedes  Zimmer  fließendes  kaltes  und  warmes  Wasser 
hat  und  dafz  die  Toiletteanlagen  im  ganzen  Hause  mit  weitgehenden  hygie- 
nischen Anforderungen  im  Einklang  stehen.  Das  gleiche  gilt  für  die 
Lüftungseinrichtungen. 

Äu&erst  rationell  sind  die  Voraussetzungen  für  die  tägliche  Reinigung 
des  Hauses.  Jedes  ,JRevier"  hat  eine  Zentralstelle,  die  mit  allem  Nötigen 
versehen  ist,  so  dafe  unnötiges  Laufen  und  Materialheranschaffen  vermieden 
wird.  Ein  fahrbarer  Vakuumremiger  nimmt  in  Intervallen  seinen  Weg  durch 
das  ganze  Haus.  Dies  ist  um  so  wichtiger,  als  zimi  Zwecke  des  SdiaU- 
dämpfens  sämtliche  Treppen  und  Flure  mit  sdiwer^  Laufom  belegt  sind, 
die  der  Vorbesitzer  dem  Institut  freundlich  überlassen  hat 

Die  Garderobenfrage  ist  recht  einfach  gelöst  worden.  Fast 
jedes  Zimmer  hat  einen  grofzen  eingebauten  „Hotelschrank"  Für  die 
Benutzer  der  Arbeits-  und  Lesesäle  ist  in  der  geräumigen  Halle  eine  zweck- 
mäfzig  angelegte  Kleiderablage  geschaffen  worden,  die  im  Bedarfsfalle 
erweitert  werden  kann. 

Um  im  täglichen  Betriebe  die  wichtigsten  Handwerker  zur  Hand  zu 
haben,  besitzt  das  Institut  —  errichtet  aus  den  Beständen  der  beim  Kauf 
unentgeltlich  überlassenen  elektrischen  Zentrale  —  eine  reich  ausgestattete 
Werkstatt,  in  welcher  je  ein  Schlosser  und  Elektromonteur  beschäftigt  sind, 
die  zugleich  die  Heizung  besorgen.  Zudem  ist  der  Hausmeister  des  Studien- 
hauses gelernter  Tapezier,  derjenige  des  Kollegienhauses  gelaitter  Tischler. 

B«  Das  KoUegienhaus« 

Das  Kdlegienhaus  hat  im  G^afisatz  zum  Studienhaus,  das  in  don 
Jahren  1900/01  errichtet  worden  ist,  eine  wechselreiche  baidiche  Ver- 
gangenheit.  Es  wurde  im  Jahre  1868  als  „Seebadeanstalt"  gebaut:  ^n, 

wie  alte  Kieler  erklären,  ^^unansehnliches  und  unzureichendes  Wirtschafts- 
gebäude", das  am  Strande  eine  Anzahl  von  Badekarren  unterhielt  Anfang 
der  neunziger  Jahre  wurde  es  durch  einen  massiven  Neubau  ersetzt.  Später 
erwarb  Friedrich  Krupp  dies  Anwesen  imd  fügte  es  seinen  auf  die  Er- 
richtung einer  grofzen  riotelanlage  gerichteten  Plänen  ein.  Das  Kaus 
wurde  im  Innern  völlig  umgebaut  und  erhielt  an  der  Südseite  einen  Anbau, 
der  durch  Torbogen  mit  dem  alten  Hause  verbunden  wurde,  an  der  Ostseite 
einen  verandaartigen  Vorbau.  Untergescholz  und  Erdgeschoß;  dienten 
nunmehr  als  Restaurant  dem  ,Xogierhaus",  wie  das  Hotel  genannt  wurde, 
und  dem  öffentlichen  Verkehr.  Die  Räume  des  ersten  Stocks  wurden  über- 
wiegend dem  Kaiserlichen  Yachtklub  zugewiesen,  während  das  Dach- 
geschoß Wohnzwecken  nutzbar  gemacht  wurde. 

Bs  erhdltr  da&  em  solches  Gebäude  nkht  ohne  weit^es  „Kc^egien- 
haus''  eines  wissenschaftlichen  Instituts  werden  kann*  Erforderlidi  ist  viel- 


Eingang  zum  Koilcgienhaus  (Waldseite). 
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mehr  ein  Umbau,  durch  den  hauptsächlich  zweckmälzige  Auditorien  und 
Seminarräume  bereitgestellt  werden.  Aus  Mangel  an  Mitteln  ist  hiervon 
bis  jetzt  Abstand  genonunen  und  das  Haus  im  Erdgeschofe  provisorisch 
eingerichtet  worden,  während  das  erste  Stockwerk  in  gegenwärtigem  Zu- 
stande den  neuen  Zwecken  im  wesentlichen  endgültig  zugeführt  werden 
konnte. 

Das  Kollegienhaus,  wie  es  sich  heute  darstellt  hat  seinen  Haupteingang 
vom  Düsternbrookerweg  aus.  Auf  stattlicher  Freitreppe  gelangt  man  durch 
eine  Halle,  die  rechts  imd  links  in  Garderoben  ausmündet,  in  den  grolzen 


Eingang  zum  Wissenschaftlichen  Klub  des  Instituts  im  KoUegienhause. 

Saal,  der  nach  Anlage  und  Ausstattung  eine  bauliche  und  «^^J^' 
liche  Musterleistung  ist  Bemerkenswert  sind  die  grofeen  Kronleuchte 
und  Wandbeleuchtungen,  die,  in  Kupfer  und  Messing  getr.eben,  ihre, 
c  anzen  Art  nach  so  kostbar  sind,  dafe  sie  heute  kaum  hergestellt  werden 
könnten  und  im  Grunde  als  Museumsstücke  angesprochen  werden  müssen. 
Sie  sind  vor  zwanzig  Jahren  in  England,  nach  Entwürfen  englischer  Kunst- 

1er,  angefertigt  worden.  j 

An  der  Ostseite  des  Saales  liegen  zwei  geräumige  Nebensale,  deren 
einer  an  eine  grolie  Rotunde  angrenzt,  während  der  andere  zu  saalartiger 
Veranda  hinführt.  Diese  Räume  sind  sämtlich,  wenn  auch  nur  gelegent- 
lich, in  Benuteung  genommen.   Der  groüe  Saal  ist  für  die  Veranstaltung 
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mehr  ein  Umbau,  durch  den  hauptsächlich  zweckmälzige  Auditorien  und 

Seminarrdume  bereitL^estellt  werdoi^.  Aus  Mangel  an  Mitteln  ist  hiervon 
bis  ietzt  Abstand  genommen  und  das  Haus  im  Erdi;eschofz  provisorisch 
eingerichtet  worden,  während  das  erste  Stockwerk  in  gegenwärtigem  Zu- 
stande den  neuen  Zwecken  im  wesentlichen  endgültig  zugetührt  werden 
konnte. 

Das  Kollegienhaus,  wie  es  sich  heute  darstellt,  hat  seinen  Houpteingang 
vom  Düsternbrookerweg  aus.  Auf  stattlicher  Freitreppe  gelangt  man  durch 
eine  Halle,  die  rechts  und  links  in  Garderoben  ausmündet,  in  den  grolzen 
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Eingang  zum  Wissenschaltlichen  Klub  des  Instituts  im  Kollegienhause. 

Saal,  der  nach  Anlage  und  Ausstattung  eine  bauliche  und  kunstoe.erb- 
liche  Musterleistung  ist  Bemerkenswert  sind  die  grofeen  Kronleuchter 
und  Wandbeleuchtungen,  die,  in  Kupfer  und  Messing  getr.eben,  ihrer 
opnzen  Art  nach  so  kostbar  sind,  dafe  sie  heute  kaum  hergestellt  werden 
ki;nnte,^  und  im  Grunde  als  Museumsstücke  angesprochen  werden  müssen. 
Sie  sind  vor  zwanzig  Jahren  in  England,  nach  Entwürfen  enghscher  Künst- 
ler, ün-^efcrtigt  worden. 

An  der  Ostseite  des  Saales  liegen  zwei  geraumige  Nebensale,  deren 
einer  an  eine  sroFze  Rotunde  angrenzt,  während  der  andere  zu  saalartiger 
Veranda  hinführt.  Diose  Räume  sind  sämtlich,  wenn  auch  nur  gelegent- 
Uch  in  Benutzung  genommen.   Der  grolze  Saul  ist  für  die  Veranstaltung 


Unterhaltungs-  und  Erfrischungsräume  des  Wissenschaftlichen  Klubs, 


Kajüte  des  Wissenschaftlichen  Klubs. 


Unterhaltungs-.  und  Erfrischungsräume  des  Wissenschoftiichen  Klubs. 


Kajuie  des  Wissenschaftlichen  Klubs. 


von  Vorträgen  hochwUlkommen.  Mehrere  andere  Räume  des  Erdgeschosses 
harren  noch  der  Auferweckung  durch  den  Baumeister. 

Im  ersten  Stock  befinden  sich  die  Räume  des  „Wissenschaft!  .!  en 
Klubs"  des  Instituts.   Der  Klub  ist  als  eine  Einrichtung  des  Instituts  im 
Frühjahr  1920  gegründet  worden.   Er  verfolgt  den  Zweck,  die  Dozenten 
der  Universität,  die  wissenschaftiichen  Beamten  und  die  studierenden  Mit- 
glieder des  Instituts  zu  wissenschaftUcher  Aussprache  zusammenzuführen 
und  ihnen  zur  Pflege  persönlicher  Beziehungen  Gelegenheit  zu  geben.  Die 
Klubräume  haben  in  dem  schon  erwähnten  Anbau  einen  besonderen  Em- 
oano-  von  der  Wasserseite.  Aus  einem  hübschen  Vestibül  führt  eine  eichene 
Treppe  zu  den  Vor-  und  Nebenraumen  des  Klubs.   Die  eigentlichen  Räume 
bieten  eine  Mannigfaltigkeit  der  Anordnung  und  Ausstattung,  wie  sie  sich 
zum  zweiten  Male  kaum  wieder  finden  dürfte.   Östlich  liegt  die  schon  bei 
der  Beschreibung  des  Erdgeschosses  erwähnte  Rotunde,  in  der  80  Personen 
an  kleinen  Tischen  zu  sitzen  vermögen.   Dieser  Raumabschnitt  ist  für  die 
Abhaltung  von  kleinen  Vortrags-  und  Diskussionsabenden  vorzüglich  ge- 
eignet.  Zur  Unterstützung  der  Zentralheizung  bei  scharfen  Ostwinden  dient 
ein  mächtiger  Kachelofen.  Nach  Norden  hin  grenzen  durch  Vorhänge  ein- 
geteUte  breite  geschlossene  Verandaräume  an,  die  zu  einer  offenen  Glas- 
halle hinführei\.  ,  .  i  j 

In  der  Tiefe  stolzen  an  diese  Räume  die  intimen  Klubzimmer.   In  der 
Mitte  liec  t  ein  grofeer  Leseraum  mit  Oberlicht,  von  dem  eine  Freitreppe 
zum  ehemaligen  Kaiserzimmer  hinaufführt.   Der  Reiz  dieser  Anlage  liegt 
darin,  dalz  sie  die  getreue  Nachbildung  einer  Schiffseinrichtung  ist.  Seit- 
Uch  führt  der  Weg  aus  dem  Lesezimmer  in  die  Kajüte,  der  als  Vorbdd^die 
Kajüte  einer  im  Lesezimmer  <,ls  Modell  aufgestellten  Fregatte  aus  dem 
18.  Jahrhundert  gedient  hat.    Die  Nachbildung  grht  so  weit,  dalz  Waride 
und  FuÜsboden  gewölbt  sind.    Der  östliche  Tiefenraum  des  Klubs  ist  das 
sogenannte  „Flensburger  Zimmer",   ein  Meisterwerk   der  älteren  Schule 
Flensburger  Bildhauerkunst.    Schwere  geschnitzte  Türen,  cm  alter  Kamin 
mit  charakteristischen,  geschnitzten  Köpfen  und  Im  uren,  geschnitzte  und 
eingelegte  Wandbekleidungen,  Truhen  und  Schränice,  dazu  in  gleicher  Aus- 
führung Tische,  Bänke  und  Stühle  geben  diesem  Zimmer  einen  Reiz,  dem 
sich  so  leicht  niemand  «itziehen  wird. 

Die  zuletzt  genannten  Räume  des  Wissenschaftüchen  Klubs  smd 
Sehenswürdigkeiten  besonderer  Art.  Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden, 
dak  sie  nicht  erst  jetzt  entstanden  sind.  Dank  der  Munifizenz  des  Herrn 
Krupp  von  Bohlen  und  Halbach  hat  das  Institut  sie  gegen  die  VerpfUchtung, 
^ie  soweit  es  in  seinen  Kräften  steht,  im  bisherigen  Zustande  zu  erhalten, 
übernehmen  dürfen.  Der  Geist,  der  in  den  Räumen  des  Wissenschaftlichen 
Klubs  herrschen  soU,  wird  so  hochherzige  Gesinnung  zu  rechtfertigen 
versuchen. 


Blick  in  das  „Flensburger  Zimmer"  des  Wissmschafdichen  Klubs  im  Kollegienhause. 


von  Vorträgen  hochwillkommen.  Mehrere  andere  Räume  des  Erdgeschosses 
harren  noch  der  Auferweckung  durch  den  Bnumeister. 

Im  ersten  Stock  befinden  sich  die  Räume  des  „Wissenschaftlichen 
Klubs  •  des  Instituts.   Der  Klub  ist  als  eine  Einric  htung  des  Instituts  im 
Fiühjalir  1920  gegründet  worden.   Er  verfolgt  den  Zweck,  die  Dozenten 
der  Universität,  die  wissenschaftlichen  Beamten  und  die  studierenden  Mit- 
glieder des  Instituts  zu  wissenschaftlicher  Aussprache  zusammenzuführen 
und  ihnen  zur  Plle-e  peisünlicher  Beziehungen  Gelegenheit  zu  geben.  Die 
Klubräume  hoben  in  dem  schon  ermahnten  Ani^;)u  eir-on  besonderen  Em- 
'•ang  von  der  Wasserseite.  Aus  einem  hübschen  Vestibül  führt  eine  eichene 
Treppe  zu  den  Vor-  und  Nebenrät-men  des  Klubs.    Oie  eigentlichen  Räume 
bieten  eine  Mannigfaltigkeit  der  Anordnung  und  Ausstattung-,  wie  sie  sich 
zum  zweiten  Male  kaum  wieder  finden  dürfte.   Östlich  liegt  die  schon  bei 
der  Beschreibung  des  Erdgeschosses  erwähi.te  Rotunde,  in  der  8i,)  Personen 
an  kleinen  Tischen  zu  sitzen  vermögen.  Dieser  Raumabschnitt  ist  für  die 
Abhaltung  von  kleinen  Vortrags-  und  Diskussionsabenden  vorzü-lich  ge- 
eignet   Zur  Unterstützung  der  Zentralheizung  bei  scharfen  Ostwinden  dient 
ein  mächti.  er  Kachelofen.  Nach  Norden  hin  grenzen  durch  Vorhänge  ein- 
geteilte breite  geschlossene  Verandaräume  an,  die  zu  einer  offenen  Glas- 
halle hinführen. 

In  der  Tiefe  stolzen  an  diese  Räume  die  intimen  Klubzimmer.   In  der 
Mitte  lieot  ein  grolzer  Leseraum  mit  Oberlicht,  von  dem  eine  Freitreppe 
zum  ehemaligen  Kaiserzimmer  hinaufführt.    Der  Reiz  dieser  Anlage  hegt 
darin,  daii  sie  die  getreue  Nachbildung  einer  Schiffseinrichtung-  ist.  Seit- 
lieh  führt  der  Weg  aus  dem  Lesezimmer  in  die  Kajüte,  der  als  \  orDild  die 
Kajüte  einer  im  Lesezimmer  als  Modell  aufgestellten  Fregatte  aus  dc^r. 
18.  Jahrhundert  gedient  hat.    Die  Nachbildung  geht  so  weit,  dalz  \vande 
und  Fulzboden  gewölbt  sind.    Der  östliche  Tiefenraum  des  Klul  s  ist  das 
sogenannte  „Flensburger  Zimmer",  ein  Meisterwerk  der  äheren  bchu.e 
Flensburger  Bildhauerkunst.    Schwere  geschnitzte  Türen,  em  alter  Kamin 
mit  charakteristischen,  geschnitzten  Köpfen  und  l'iguren,  geschnitzte  und 
ein^^ele-Tte  Wandbekleidungen,  Truhen  und  Schränke,  dazu  in  gleic  ner  Aus- 
führe, ng"  Tische,  Bänke  und  Stühle  geben  diesem  Zimmer  einen  Reiz,  dem 
sich  so  leicht  nicrr.und  entziehen  wird. 

Die  zuletzt  genannten  Räume  des  Wissenschaftlichen  Klubs  sind 
<-hens\vürdiL  leiten  besonderer  Art.  Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden, 
dafz  sie  nicht  erst  jetzt  cr.tslanden  sind.  Dank  der  Munifizenz  des  Herrn 
Krupp  von  Bohlen  und  Halbach  hat  das  Institut  sie  gegen  die  Verpflichtimg, 
sie,  soweit  es  in  seinen  Kräften  steht,  im  bisherigen  Zustande  zu  erholten, 
übernehmen  dürfen.  Der  Geist,  der  in  den  Räumen  des  Wissensche.ftiichen 
Klubs  herrschen  soll,  wird  so  hochherzige  Gesinnung  zu  rethtlertiücn 
versuchen. 


Bück  1)1  das  „.  icn->uiuyer  Ziminei  '  des  Wissenschaltlichen  Klubs  im  Kollegienhause. 


über  die  sonstigen  Riume  im  KoUegienhause  ist  «««eh  wenig  zu 
sagen:  es  sind  Bürozimmer,  FremdeMtauner  und,  elnstweüen,  viw  Woh- 
nvmgen.   Alles  das  harrt  des  Umbaus  und  der  Neuanwdnunj.   Dafc  Äe 
Zeit  des  Harrerxs  nicht  gar  zu  lange  dauern  möge,  ist  eine  HoKnung,  «e 
in  den  folgenden  Worten  des  Präsidenten  der  Förderungsgesellschrft  anKfc. 
lich  der  Eröffnungsfeier  ihre  bewährte  Stütze  findet:  „Zu  meinem  Bedauern 
mufe  ich  mitteUen,  dali  die  sehr  erheblichen  Mittel,  über  die  wir  verfügten, 
nicht  mehr  ausgereicht  haben,  um  auch  den  Umbau  des  zweiten  GebSudes, 
dem  das  Institut  den  Namen  „Kollegienhaus"  gegeben  hat,  und  das  berufen 
sein  soUte,  Seminarräume  und  Auditorien  in  grölierer  Zahl  aufzunehmen, 
schon  ietrt  SU  beginnen.  Die  enorme  Verringerung  der  Kaufkraft  unseres 
frflher  so  guten  deutschen  Geldes  hat  uns  vorzeitig  den  Atem  ausgehen 
lassen.  Wir  hoffen  jedoch,  dafc  es  nur  eine  Atempaus e  sein  wird  und 
wir  baldigst  auch  die  Mittel  für  den  Umbau  des  zweiten  Hauses  zur  Ver- 
fügung stellen  können.  Bis  dahin  mflssen  wir  die  Institutsleitung  und  mcht 
zuletzt  die  Herren  Studenten,  die  jetzt  rdchöch  oft  zwischen  Universität 
und  Institut  hin  und  her  pendebi  mössen,  bitten,  dch  zu  gedulden.  Von 
den  Gründen,  die  einen  tiefgreifenden  Umbau  bzw.  Neubau  *f  /«"^«»^ 
hauses  dringend  erforderlich  machen,  wird  wetter  unten  Äe  Rede  sein. 

4.  Beschaffung  der  Mittel,  Rechtsverhältnis,  - 

Einweihungsfeier. 

Das  Instaut  ISr  Weltwirtschaft  und  Seeverkehr  ist  eine  staatliche  An- 
stalt, lör  deren  Betrieb  (fie  Mittel  aUerdings  nur  zu  einem  kleinen  Bruchteil 
vom  Staat  aufgebracht  werden.  Für  den  Kauf  und  den  Umbau  des  Hauses 
hat  der  Staat  überhaupt  nichts  geleistet  Wie  schon  zu  Eingang  dieser 
Schrift  erwähnt,  war  Kaufherr  und  Bauherr  die  „Gesellschaft  zur  Förderung 
des  Instituts  für  Weltwirtschaft  und  Seeverkehr".   UrsprOngUdi  betend 
die  Meinung,  daü  mit  den  reichlich  2^  Millionen  Mark,  die  zur  Verfügtmg 
standen,  sowohl  der  Ankauf  des  Anwesens  als  auch  mindestens  der  Umbau 
des  Studienhauses  bestritten  werden  könnte.    Doch  auch 
Irrtum.    Die  gewaltige  Steigerung  der  Preise,  die  im  Frühjahr  1919  «n^ 
setzte  und  bis  Mai  des  nächsten  Jahres,  also  während  der  ganzen  Bauzeit, 
andauerte,  warf  aUe  Berechnungen  über  den  Haufen  und  notigte  Präsident 
und  Verwaltiingsrat,  schon  zur  Erreichung  des  nächsten  Zieles  auf  Ver- 
mdirung  der  lilfttd  bedad\t  zu  sein. 

Im  November  1919  richteten  ^e  ein  Rundschreiben  an  die  Mitglieder, 
in  welchem  dargelegt  wurde,  dafe  zur  Befriedigung  aller  Bedürfnisse,  d.  h. 
einschüelzUch  der  dringend  erforderlichen  Vermehrung  und  technischen 


Ausrüstung  der  Sammlungen,  ein  weiterer  Betrag  VWI  1«  Hiffioil  Mark 
nötig  sei.  Wörtlich  heilit  es  sodann  in  dem  Rundschreiben: 

Die  Fraee  ist  nun,  ob  es  gelingen  wird,  diesen  hohoi  B^rag  n^ 
aufzubringen!'um  so  das  begonnlne  W  fo'?«^*^^ i5"**ScÄfnd 
Wir  verhihlen  uns  nicht,  dal  es  ein  kühn«  ^*«*f"&A?.  in.,f  blühenden 
die  Sorgen  die  jeder  einzehie  heute  zu  tragen  hat  Die  ernst  blühenden 
B^ilSid  TuSplätze  wüder  Kämpfe  oder  leiden  unter  Rohstof  -  und 
SSaSmangel  verhängnisvolle  Not.  ifngewili  liegt  die  Zukunft  vor  u^ 
S?d  niemand  weife,  ob  wir  vor  neuen  E^«^l{ütterungeri  uivd  ^ 
bewahrt  bleiben.  Dennoch  will  bei  alledem  bedacht  sein,  fafc  fi^e  b«»«e 
Zukunft  uns  nur  dann  beschieden  sein  wud,  wenn  »Jf!*«! 
aufbauen.  Von  aUer  Welt  verfassen,  ^d  wfr  vom  Sducksd  «rf  ^ 
selbst  eestellt  wie  nie  ein  Volk  zuvor.  Indem  wir  dies  begreifen,  müssen 
SäS,  «1  Sen  anderen  Opfern  auch  noch  diejenigen  zu  brmgen, 
jSÄnT^g^iT  endlichen  Aufstieg  offen  halten. .  danz  .f  g^^oren 
dSTauch  die  Ausgaben  für  unser  Institut.  Es  wird  eme  Zeit  kommen,  che 
d^  handgreiflich  macht  Bis  dahin  aber  gilt  es,  weit  ausschauend  an  d^ 
Fundamenten  zu  bauen,  die  unserer  Arbeit  jene  Tragfähigkeit  sichern,  auf 

Ä  f^Ätigt  an  <iie  Mitglieder  unserer  G^^^^^^^^^ 
Schaft  einen  letzten  AppeU  zu  richten  m»d  sie  zu  ^f  en  ^^f^^^erk  voU^^^^^ 
zu  helfen.  In  unserem  Rundschreiben  vom  Jahre  1917  ist  der  Erwartung 
AusSuck  gegeben  worden,  „dalz  sich  von  der  Mitwirkung  am  Bau 
h^stitutsgebäudes  niemand  ausschliefen  rnöge  -  sei  der  zu  leistende  Be- 
trag noch  so  klein:  denn  um  des  Grundgedankens  «^^«"^«»^^2? 
aus  so  vielen  Bausteinen  bestehen,  als  uns^e  GeseUschaft  Mitgüed«r  hrt  . 
EHese  Idee  sei  auch  heute  noch  leitend!  Dentwemalz  wenden  wu-  uns  zu- 
vörderst^» &  inzwischen  neu  beigetretenen  ÄStgBeder  und  an  dieienigen 

dS  filteren,  welche  bis  jetzt  keinen  Beitrag  geleistet  haben.  Daruber 
hüTau^oUten^  auch  die  bisherigen  Zeichner  in  ernste  Erwägung  ziehen, 
ob  ihnen  eine  z  w  e  i  t  e  Stiftung  möglich  ist . . . . .  .  -j-«- 

Wie  das  vorige  Mal,  bitten  wir  unsere  Mitglieder  auA  M  ^^'^ 

für  ihre  Zdchnunlen  der  für  diesen  Zweck  »^«^^«^«»»«if^lSfdÄ 
zu  bedienen.  Damals  glaubten  und  hoflten  wir,  dalz  diese  Blatter  dereinst 
von  siegrerchem  Kampf  gegen  eine  Welt  von  Feinden  Zeugnis  ablegen 
ZdS^^  Heufrbleibt\mf  nur  übrig,  der  Nachwelt  zu  bekunden,  dalz  die 
Führw^des  deutschen  Wirtschaftslebens  auch  in  Zeiten  tiefster  nationaler 
Erniedrigung  den  Glauben  an  eine  bessere  Zukunft  nicht  aufgegeben  haben. 
Ob  dJesIr  Glaube  berechtigt  ist?  Wer  will  es  vorahnend  bejahen  odervj^ 
neinenl  Wahrscheinlich  ist,  daü  er  auf  eine  lange  und  harte  ftobe 
gebellt  sein  wird.  Sicher  aber  ist,  da&  wir  hartem  Urtdl  G«chichte 
verfallen,  wenn  später  von  uns  gesagt  werden  darf  dWfcdie^^ 
l^ungen  und  Veraweiflung  an  uns  selbst  den  Wiederaufstieg  verhindert 

Das  Rundschreiben  hatte  erfreuliche  Wiriomg.   Immerhin  sah  Herr 
Dr  DiederichsensichBnde  Januardochveranlafet,  in  einem  wdteren 

Rundschreiben  nochmals  auf  die  Angdegeriieit  zuriickzukommen.  Von 
der  erbetenen  Summe  von  IH  MiUion  Marie  waren  bis  zum  20.  Januar,  also 
innerhalb  von  sechs  Wochen,  875295  Marie  eingegangen.  J)as  W  em 
Erfolg,  mit  dem  wir  als  erstem  Ergebnis  wohl  zufrieden  sein  dürfen.  WoOte 


ich  von  den  Zuschriften  berichten,  die  mit  den  Stiftungen  an  nddigelangten» 
so  mülzte  ich  Bogen  füllen,  um  auch  nur  annShemd  die  Stfairaimg  xu 
treffen  der  ich  immer  und  immer  wieder  begegnet  Wn.  Aus  aUen  Teüen 
Deutschlands  ist  unserer  Arbeit  hoflnungsfrohes  GlSckauf  «igenifen 
worden.  Niemals  zuvor  haben  wir  uns  so  reger  und  herriicher  Anteilnahme 
erfreuen  dürfen,  wie  diesmal.   Es  war  m  e  h  r  als  ein  blo&es  Zeichnen  von 
Beiträcren,  es  war  ein  impulsives  Bekenntnis  zur  Idee,  der  wir  dienen. 
Die  trostloseste  aller  Zeiten  sah  hier  ein  Stück  des  Willens,  der  die  TrSger 
des  deutschen  Wirtschaftslebens  trotz  allem  beherrscht.  Mit  verzweifelten 
Berichten  über  den  Stand  des  eigenen  Unternehmens,  über  Kohlen- ^und 
Rohstoffnot,  über  Arbeitersorgen  und  Bürokratenärger  paarte  sich  das  tiä- 
empfundene  Sehnen  nach  einem  glücklicheren  Deutschland  und  Verbünde», 
sein  mit  denen,  die  den  Glauben  an  eine  bessere  Zukunft  nicht  dahmgeben 
wollen.  Was  unser  Institut  leistet,  ist  Saat  auf  Hoffnung.   Wehe  uns,  wenn 
wir  die  Hoffnung  aufgeben!   Um  unserer  Kinder  und  Enkel  willen  wollen 
wir  diese  furchtbare  Not  meistern  und  uns  allen  Teufeln  zum  Trotz  be- 
haupten: mögen  selbst  viele  Jahrzehnte  darüber  hingehen.   So  oder  ähnhch 
kBngt's  aus  zahlreichen  Briefen  hervor.  —  Doch  noch  ist  das  Ziel  nicht 
eireicht  Nicht  im  ganzen,  nicht  im  einzelnen.  Aber  es  steht  vor  unseren 
Allgen.  Wir  erkennen  es  in  seinen  Umrissen.  Was  zwischen  ihm  und 
uns  liegt,  ist  im  Grunde  nur      Materie,  das  leidigMield,  ohne  das  es  nun 
einmal  nicht  geht.  Soll  unser  Institut  diese  sein  Ausschreiten  hmdemde 
Fessel  weiter  tragen?  Wir  sind  unserer  annShemd  6000.  Ist  es  da  schwer, 
Millionen  aufzubringen?    Immer  wieder  bin  ich  dies  gefra^  '^'^^ 
Manche  unserer  Mitglieder  verstehen  es  überhaupt  nicht,  ^  TO  viele 
Worte  nötig  sind.  Augenblicklich  werden  in  den  meisten  Betrieben  Bflanz«! 
aufgesteUt  Wenn  es  selbstverständlich  wäre,  dafe  wir  einen  Ptosten  darin 
erhiehen,  so  würden  mit  einem  Schlage  alle  Sorgen  dahin  sein! 

Dieser  AppeU  verhallte  zwar  nicht  ungehört,  doch  ging  die  Summe  in», 
gesamt  nicht  wesentlich  über  1  Million  Mark  hinaus,  so  dafz  gegenüber  dem 
L  November  aufgestelhen  Voranschlag  ein  Fehlbetrag  von  500  000  Mark 
verblieb.  In  der  Folge  ist  dieser  durch  weitere  Stiftungen  zwar  verringert, 
jedoch  diffch  andauerndes  Überschreiten  der  Kostenanschläge  auch  weiter 
etfaSht  worden.  Die  endgüHSge  Kostensumme  lafet  sich  im  Zeitpunkt  der 
Drucklegung  dieses  BücWeins  noch  nicht  feststeUen,  doch  ist  mit  einer 
erheblichen  UnterbÜanz  leider  zu  rechnen.  Es  steht  aber  zu  hoffen,  dab 
auch  sie  ausgeglichen  wenlen  kann.  Im  Vertrauen  auf  die  in  den  Be- 
Schlüssen  und  Rundschreiben  von  FtSsident  und  Verwaltungsrat 
gelegten  Grundsätze  wäre  jeglicher  Zweifel  daran  dwrchaus  unberechtigt 
Der  Leiter  des  Instituts  hat  angesichts  der  Erfahrungen,  auf  die  er  ««ück- 
blickt,  vollends  keine  Ursache,  solchen  Zweifeln  Raum  zu  geben.  Diesmal 
•  liegt  der  Fall  insofern  verwickelt,  als  die  geschilderten  Verhihnisse  es  mit 
sich  gebracht  haben,  dalz  ein  mit  Überschüssen  aufgestellter  Bao-  und  Au». 


rüstungsetat  infolge  fortdauernder  Überschreitung  der  verdnbarten  oder 

den  Berechnungen  zugrunde  gelegten  Preise  zu  einem  Zuschufeetat  ge- 
worden ist,  und  demgemäß  die  nachträgliche  Aufbringung  von 

Mittehi  nötig  wird. 

Insgesamt  haben  sich  über  2500  Personen  an  der  Aufbringung  der 
Kosten  für  den  Bau  beteiligt.  Es  entspricht  guter  Tradition  der  Förderungs- 
geseDsdiaft,  da&  dex  Dank  nicht  den  einzelnen  abgestattet  wird.  Wäre  es 
andMS,  so  wördai  neben  denjenigen,  wdche  mit  grolzen  und  sdu:  grolken 
Stiftungen  das  Werk  fiberiiaupt  erst  mögUch  gemacht  haben,  auch  derer 
dankbar  zu  gedenken  sein,  die  unter  oft  nicht  geringen  Opfern  ihr  Scherflein 
beitrugen.  Um  der  Idee  willen  sind  alle  BeitrSge  gezeichnet  worden, 
und  eben  diese  Tatsache  iSfet  das  «-standene  Weik  als  ein  Doikmal  opfer- 
und  hoffnungsfreudigen  Gemeinsinns  in  kommende,  besswe  Z^ten  hin- 
überwirken. 

Die  Gesellschaft  zur  Förderung  des  Kieler  Instituts  anerkennt  für  ddi 
keine  andere  Aufgabe  als  diejenige,  welche  durch  ihren  Namen  umschrieben 
ist  Sie  sammelt  für  sich  selbst  auch  kein  Vermögen.  Da  das  Institut 
eigene  Rechtsfähigkeit  zurzeit  jedoch  noch  nicht  besitzt,  ist  das  Haus  einst- 
W€»len  auf  den  Namen  der  Christian-Albrechts-Universität  eingetragen 
worden.  Rektor  und  Senat  haben  sich  vertraglich  verpflichtet,  das  Anwesen 
in  das  Eigentum  des  Instituts  üba»uführen,  sobald  dieses  die  Rechte  einer 

jucistischai  Person  eriialten  hat  

Am  22.  Juni  hat  die  Binweihungsfeier  des  neuen  Hauses  statt- 
gefunden. Vormittags  fand  im  gio&ai  Sade  des  Kollegiaihauses  der 
Pestakt  statt,  an  dem  zahlreiche  Mitglieder  der  Förderungsgesellachaft 
aus  allen  Teilen  Deutschlands,  Rektor,  Professoren  und  Student«»  der 
Christian-Albrechts-Universität,  die  Mttarbeiter  des  Instituts,  Vertreter  der 
Hamburgischen  Universität,  der  Stadt  Kiel,  der  Prdien  und  Hansestadt 
Lübeck,  des  Ministeriums  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Volksbfldung  und 
zahlreicher  anderer  Ministerien,  Zentralbehörden,  Verbände  und  Vereine 
teilnahmen.  Übergrolz  war  die  Zahl  der  eingelaufenen  schriftlichen  und  tele- 
graphischen Glückwünsche,  die  erkennen  Uelzen,  dalz  Tausende  in  allen 
deutschen  Ländern  das  Ereignis  im  Geiste  mitfeierten. 

Die  beim  Festakt  gehaltenen  Reden  sind  zum  Teil  in  den  „Weltwirtschaft- 
Uch«t  Nachrichten"  gedruckt  worden,  so  dafe  an  dieser  Stelle  ein  Eingehen 
daraitf  sich  «iäbrigt  Dr.  Diederiqhsen  übergab  als  Präsident  der  Förde- 
lungsgesellschaft  das  Haus  an  d&i  Leüba  des  Instituts,  der  es  mit  Worten  herz- 
lichai  Dankes  an  alle  Betd^ten  in  sdne  Obhvt  nahm.  Für  die  Universität 
sprach  dar«i  Rektor  Prcrfessor  Dt.  JcOmsai,  für  die  Rechts-  und  Staatswiss«i- 
schaftliche  sowie  für  die  Philosophische  FakultSt  ergriffen  deren.  Dekane 
Professor  Dr.  JeUinek  und  Professor  Dr.  A.  O.  Meyer,  Rlr  das  Kuitu»- 
ministerium  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Wende  das  WotL  Wdtei«  Ansjrfadien 


hielten-  Senator  Dr.  Kalkbrenner  namens  des  SenMs  der  Preteft  und  Itons©- 
Stadt  Lübeck,  Wirkl.  Legationsrat  v.  Bosenik  namens  des  AuBwSrtig«» 
Amtes,  Professor  Dr.  Brauer  für  die  Hamburgische  Universität,  Mi««»™- 
direktor  Dr.  Simons  (jetziger  Minister  des  Auswärtigen)  für  den  Reichs- 
verband der  deutschen  Industrie,  Geh.  Finanzrat  Dr.  Beyerlem  für  das 
Ministerium  für  Landwirtschaft  und  Volksernährung  und  cand.  rer  poL 
Vagts  im  Namen  der  studierenden  Mitglieder  des  Instituts.  Die  Schlulz- 
ansprache  hielt  der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Kiel,  Dr.  Lueken. 

An  den  Pestakt  schlofe  sich  eine  Besichtigung  des  Studienhauses  und 
spSter  ein  Pestessen  im  Hotel  BeUevue  an.  Der  Abend  vereinigte  die  Teil- 
nSmer,  vor  allem  die  Studierenden,  in  den  Räumen  des  Kollegienhauses. 

Der  nächste  Tag  sah  das  Institut  In  aBen  sdnen  Abteüungen  m  voUem 
Betriebe. 

5.  Hoffhungen  und  Pläne. 

Es  mag  verwegen  erscheinen,  im  Zusammenhang  mit  der  Beschreibung 
des  neuen  Institutshauses  von  Hoffnungen  und  Plänen  zu  reden.  Dennoch 
sind  sie  vorhanden.  Die  Institutsleitung  hofft,  daü  der  Um-  bezie- 
hungsweise   Neubau    des   Kollegienhauses    sich  in 
nicht  SU  ferner   Zeit   ermöglichen   lasse.    Hierbei  ist 
die  Erwägung  mafegebend,  dafc  der  jetxige  Zustand  in  einer  Hm- 
sicht  unerfreulich  ist  Der  Mangd  an  Hörsälen  macht  sich  zum 
Schaden  des  ganzen  Betriebes  bemerkbar.   Solange  die  Vorlesungen  to 
der  Universität,  die  seminaristischen  Übungen  aber  fan  InsÄut  gehalten 
werden,  entsteht  nicht  nur  Zeitverlust,  sondern  ist  es  vielen  Studierenden 
angesichts  der  mit  Unterbrechungen  von  1-2  Stunden  stattfindenden  Vor- 
lerongen  an  manchen  Tagen  sehr  erschwert,  das  kontinuierliche  Arbett«i 
Im  Institut  überhaupt  su  ermogUchen.    Dazu  kommt,  dafe  auch  im  \M- 
versItätsgebSude  Mangel  an  so  grolien  Auditorien  besteht,  wie  der  wirt- 
sSSsenschaftüche  Unterricht  in  Kiel  mit  ständig  ^"nehmender 
Frequenz  sie  benötigt  Es  Ist  ansunehmen,  dafe  der  Andrang  von  Studie, 
renden  der  Staatswissenschaften  und  auch  der  J«rteprude|»  m  K.el  m  den 
nächsten  Jahren  rasch  zunimmt,  da  es  als  ^^^^f^^^^  J^^^^ 
werden  wird,  daü  Sozialökonomen  und  Juristen  wenigstens  einige  Sem^ 
rKYel  stud/eren.  Diesen  Zustand  herbeizuführen,  Ist  durchai»*^^^ 
der  Institutsleitung,  denn  er  entspricht  einem  unabweisbaren  BediWn*  & 
Zk  trots  aUer  finanziellen  Bedrängnis  eine  ^^^^^f^*  ^^^^'^'/^^f?* 
XSäien  Büdungsmittel  auf  dem  Gebiete  der  Volks-  und  Weltwirt- 
Ä3^  voüstan4  vorhanden  sm^^  "''"'r'?  hat'S 

^^Smg  ist  dwTgwrffe  ^  N«*^   Einstweden  aber  hat  Kiel 
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diese  Mission  und  wird  sie  nach  Kräften  erftfflen.  Voraussetamg  dafür, 
dafe  dies  möglich  sei,  ist  u.  a.  die  Bereitstellung  von  ausreichenden  Hör- 
sälen. Ein  Vergleich  mit  anderen  Universitäten  ist  da  völlig  unangebracht, 
weil  Kiel  eben  wirtschaftswissenschaftlich  unter  durchaus  einzigartigen  Ent- 
wicklungsbedingungen steht 

Es  ist  nicht  möglich,  in  einer  Gelegenheitsschrift  wie  der  vorliegenden 
hochsdwjJpädagogischen  Methoden  des  Instituts  eingehend  zu  schildern 
und  danidegeiw  wie  der  Vorlesungsbetrieb  innaAialb  d^  Institutstätigkeit 
aiogeUldet  w^M  sdL  Auch  hier  werden  neue  lu  beschreiten 

sein.  GnmdsStdidi  kcmmt  es  darauf  an,  dn  Systan  au8sid>auen,  das  bei 
dominierender  Steüung  der  seminaristischen  Übungen  den  Vorlesungen 
einen  Platz  einräumt,  der  sie  einerseits  In  den  Dienst  der  Übungen  stdÜr 
ihnen  anderseits  aber  Sonderaufgabm  xuweisiv  die  flir  Vesod  ytSBg  um^ 
gestalten.  Eine  bedeutsame  Nebenrolle  spidt  dabd  die  Ainsba&mg  der 
Beredsamkeit  der  Z  u  h  ö  r  e  r  und  deren  parlamentarisdie  Sdudung.  BSnwA^ 
heiten  über  diese  Pläne  enthält  die  auf  Seite  18  zitierte  Schrift  An  dieser 
Stelle  sei  lediglich  darauf  hingewiesen,  dalz  solche  Methoden  des  Vot- 
lesungsbetriebes  einen  äufeeren  Rahmen  *  erfordern,  innerhalb  dessen  sie 
sich  auszuwirken  vermögen.  Daraus  ergibt  sich  folgerichtig,  dalz  dem  in 
ideal-wünschenswerter  Vollendung  errichteten  Studienhause  baldmöglichst 
ein  gleichwertiges  Kollegienhaus  an  die  Seite  gestellt  wird. 

Bs  mufe  allerdings  damit  gerechnet  werden,  dalz  geraume  Zeit  ver- 
gehen wird,  bevor  dieser  Wunsch  sich  erfüllt;  denn  die  dringendste 
S<»ge  der  Gegmwart  ist  die   Beschaffung   und   Sicherstellung  der 
Uufenden  Betriebsmittel  des  Instituts.   Dies  aUein  ist  an^ 
gedditt  d«  starken  Gddentweitung  in  Deutsdüand  eine  ungemem 
gro&e  Aufgabe,  die  Us  auf  wdteres  alte  Krifte  bi  An^pnuA  nimmt 
Dalz  es  gelingen  mB|r^  de  so  su  lösen,  dafr  dem  fiistitut  die  uner- 
lälzlichen  Grundlagen  sein«  Wirksamkdt  erhalten  Udben  imd  es  in 
der  Nutzbarmachung  seiner  Porschungs-  und  Ldireinrichtungra  durch 
finanzielle  Sorgen  nicht  behindert  werde,  ist  zunächst  das  Wichtigste. 
Dennoch  darf  es  den  Blick  von  dem,  was  werden  soll,  nidit  aldenken. 
Es  liegt  im  Wesen  des  Kieler  Instituts,  dalz  es  zum  Ganzm  strdrt, 
weü  erst  dann,  wenn  dies  mit  Erfolg  geschehen  ist,  seine  Wirksamkeit  voU 
zur  Geltung  kommt.   Deshalb  ist  für  das  Institut  Stillstand  gleichbedeutend 
mit  Rückschritt    Die  Beteiligten  sind  sich  über  die  Schwierigkeiten,  die 
auf  dem  Wege  zum  Ganzen  überwunden  werden  müssen,  durchaus  klar. 
Nicht  minder  aber  hat  die  Erfahrung  sie  geldul,  dafe  es  keine  Schwierig- 
ketten gäM;  die  nidit  xu  mdstmi  wären. . . . 

An  dn^  tcOben  Desarob^mixgen  des  Jahres  I90Ö  wurde  der  ge- 
samte Hausrat  des  damaUgen  Stadswiss^isdiafdichen  Sendnars  sunt 
seiner  „Abtdlung  für  Seevericdir  und  Wdtwfrttchaft"  auf  dnen  Handwagen 
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eepackt  und,  von  «wd  Studenten  gewgen,  den  neuen  Mumen  am 
[o^entLdamm  zugeführt.  Das  Auflade^  Abteden  und  Ei™«"--  von 
Möbeln  und  Büchern  nahm  kaum  einen  Vormittag  m  Anjmich.  Heute 
ist  das  Institut  die  bestausgerüstete  wirtschaftswiawmsdiaftBctePowchun^ 
und  Lehranstalt  Europas,  vielleicht  der  Welt  ^^.  • 

Zwischen  damals  und  jetzt  liegen  reichlich  zehn  Jahre.  Diejemgen, 
welche  seit  dem  ersten  Tage  an  das  Werk  geglaubt  haben  und  von  seln^ 
Förderung  nicht  einen  Augenblick  abliefen,  haben  sich  von  den 
Sditigen  und  Weisen,  die  es  immer  und  überall  g^bt,  nicht  selten  ^  - 
Utopien  und  Plänemacher  bezeichnen  lassen  müssen.   Es  hat  sie  wenig 
gekLmert,  sondern  unbeirrt  sind  sie  ihren  Weg  gegangen.   Ku-ftig  wird 
L  nicht^ers  sein.   Die  auf  die  HersteUung  eines  dem  Studienhause 
rieichw«tigen  KoBegienhauses  gerichteten  Pläne  werden  -  zumal  m 
i  t'iger^tl  -  wiedlnm.  gar  vide  Bedenken  und  Mahnungen  autw^^^^^^ 
assen   Sie  sollen  gewife  nicht  fiberhört,  sondern  sorgsam  beachtet  und 
gepri^t  w  rd  n,  abef  den  festen  Willen,  da.  Werk  d«n  «»»genchügen  Ziel 
LTuführen,  können  sie  nicht  ins  Wank«.  bnng«u  ^.f^J^^^J^ 
kreis  der  sich  um  das  Institut  gesammelt  hat  und  ihm  die  T«»^*«*^**'** 
im  Gegeateü  täglich  neu  beleben,  bis  er  sich  kraftvoU  durch- 

zusdxen  vermag. 

Kiel,  im  Sommer  1930. 

Bernhard  Harms. 


